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Kars auf frühe
Die Mechanisatoren des Rayons 

Burlinski haben fast mit einem Mo­
nat Vorsprung gegenüber den vor­
hergegangenen Jahren begonnen, 
den Boden zur Ernte des kommen­
den Jahres vorzubereiten. Man hat 
den Kurs auf frjihe Herbstfurche 
Senommen, die etwa 80 Prozent

es gesamten Ackers betragen soll. 
Die vieljährigen Erfahrungen der

Herbstfurche
Landwirte des Rayons zeigen, daß 
ein solcher Herbstacker den Ertrag 
sogar bei ungünstigen Verhältnis­
sen um 1,5—2 Zentner je Hektar 
steigert.

Heute, nach Abschluß der Ernte, 
sind fast alle Traktoren auf das 
Feld gefahren. Täglich wird die 
Herbstfurche um weitere 6 00C 
Hektar größer. Das ist ein hohes 

Tempo, wenn man in Betracht 
zieht, daß die Menschen und die 
Technik unter schwierigen Bedin­
gungen arbeiten: der Boden ist 
stark ausgedörrt. Um Maschinen 
unversehrt zu erhalten, mußte der 
Umfang der technischen Maschinen­
pflege vergrößert werden.

J. NAUMENKO, 
Chefingenieur der Rayonver­
waltung Landwirtschaft 
Gebiet Uralsk

(KasTAG)

Reiche 
Hektarerträge

Im Süden und Südoifen Kasach­
stan« ist die Weizenernte abge­
schlossen. Am ertragreichiten war 
diese Kultur in der Arbeitsgruppe 
Betembai Tanebajew aus dem Kol­
chos ..Alma-Ata", der sich unweit 
der Hauptstadt unserer Republik be­
findet. Ober 50 Hektar Winlerwei- 
zen ergaben je 75 Zentner Gelreidel 
Nur etwas weniger ernteten die Me­
chanisatoren von den übrigen Massi­
ven der Wirtschaft.

Der Direktor des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Ackerbau, 
Doktor der Agrarwissenschaften, 
M. N. Jerlepessow kommentierte die­
se Tatsache. Er sagte dem TASS 
Korrespondenten:

Die Kolchosbauern der Wirtschaft 
„Alma-Ata” und der benachbarten 
Wirtschaften testeten zusammen mit 
den Wissenschaftlern fünf Sorten 
Winterwelzen der Selektion des 
Akademiemitglieds P. P. Lukjanenko. 
Die Wahl fiel auf die Sorte „Pred- 
gomaja". Gerade diese ergab auf 
den Feldern der Arbeitsgruppe 
B. Tanabajews 75 Zentner Getreide 
je Hektar — 5—6 Zentner mehr als 
die Sorten „Besostaja" und „Kaw- 
kas".

Für Silage
Im Sowchos „Alma-Atinski" hat 

man mit der Ernte von'Mais für 
Grünfutfer und Silage begonnen. 
In der zweiten Abteilung führten 
W. Grischin und N. Gerassimenko 
als erste ihre Kombines aufs Feld. 
Die betonierten Graben für die Auf­
bewahrung von Saftfuttcr sind vor­
bereitet

Im Gebiet Alma-Ata und anderen 
südlichen Gebieten hat man die er­
sten Tonnen Grünfutter und Mais 
siliert. Die fortschrittlichen Wirt­
schaften mähen den Mais in der 
Phase der Milchreife und der 
Milch-Wachsreife ab, wenn er be­
sonders wertvoll ist. Hier wendet 
man beim Silieren erstmalig Bak- 
lerien-Gärungserreger an. was eine 
bessere Erhaltung des Futters si­
chert.

Sieben—acht Tonnen Silage je Kuh 
wollen die mslchproduzierenden 
Sowchose und Kolchose beschaffen. 
Man plant in diesem Jahr mehr 
Saftfutter aus Sonnenblumen, Mi­
schungen aus Macs mit Soja und 
anderen Kulturen mit hohem Ei- 
weißgefizit einzulegen als im ver­
gangenen Jahr.

(KasTAG)

Im Zentralkomitee der KPdSU, 
im Ministerrat der UdSSR und im Zentralrat 
der sowjetischen Gewerkschaften

Das ZK der KPdSU, der Ministerrat der UdSSR und 
der Zentralrat der sowjetischen Gewerkschaften sind 
der Auffassung, daß die Realisierung der Maßnahmen 
zur Lösung der vom XXIV. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben für die weitere Verbesserung der 
ärztlichen Betreuung der Bevölkerung, für die allseiti­
ge Entwicklung der Volksbildung und für die Erhö­
hung des Niveaus der kommunistischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation beitragen wird.

Ab 1. September werden in der Sowjetunion die 
Löhne für Lehrer und Ärzte erhöht.

Das ZK der KPdSU, der Ministerrat und der Zen- 
Iralrat der Gewerkschaften der UdSSR haben einen 
Beschluß über die Erhöhung der Lohnsätze und Ge­

hälter für Ärzte, Lehrer und Erzieher der Vorschul­
einrichtungen gefaßt.

Gleichzeitig werden die Löhne für Lehrkräfte an 
den Fach- und Berufsschulen, für Erzieher, Oberpionier­
leiter in Sehulen und anderen Volksbildungseinrich- 
fungen erhöht. Dieser Beschluß erstreckt sich ferner 
auf Leiter von Krankenhäusern, Polikliniken. Ambulato­
rien. Schulen, Fachschulen. Kindergärten, Kinderheimen, 
Internalen sowie auf Inspekteure der örtlichen Gesund- 
heits- und Volksbildungsorgane.

Der Minisferraf der UdSSR faßte ferner einen Be­
schluß über eine Gehaltserhöhung für Hochschuldozen- 
len ohne akademischen Grad mit Wirkung ab 1. 
September dieses Jahres.

Aufenthalt des Präsidenten 
Finnlands in der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet­
union und Finnland haben sich dafür 
ausgesprochen, daß die multilatera­
len Konsultationen zur Vorbereitung 
einer gesamteuropäischen Konferenz 
im November dieses Jahres in Hel­
sinki aufgenommen werden und daß 
die Konferenz Anfang 1973 statHin- 
det.

Das wird in einer Mitteilung über

Zu den Vorgängen 
in Marokko

RABAT. (TASS). In der marok 
kantsehen Hauptstadt fand eine 
Sondersitzung der Regierung statt, 
in der die Lage im Lande nach 
dem Attentat auf König Hassan am 
16. August zur Debatte stand. An 
jenem Tage wurde das Flugzeug 
des Königs auf dem Rückflug von 
einem offiziellen Besuch in Frank­
reich im Luftraum Marokkos von 
einer in der Eskorte mitfliegenden 
Maschine beschossen.

Die Regierungsmitglieder wurden 
erneut darüber informiert, daß alte 
an dem Attentat beteiligten Perso­
nen verhaftet sind und nach Ab­
schluß der Untersuchung vor Mili­
tärgericht kommen werden.

Anschließend erklärte der marok­

den Erholungsaufenthalt des Präsi­
denten Finnlands, Urho Kaleva Kek- 
konen. vom 12. bis 18. August in 
der UdSSR festgestellt. L. I. Bresh­
new und A. N. Kossygin hatten Zu­
sammenkünfte und Gespräche mit 
Präsident Urho Kekkonen, die <m 
Geiste des Einvernehmens und der 
Herzlichkeit stattfanden.

Von sowjetischer Se’fe wurde die

kanische Innenminister Mohammed 
Benbima auf einer Pressekonferenz, 
der Minister für nationale Vertei­
digung. General Ufkir. der Selbst­
mord beging, habe im Zusammen­
hang mit dem Attentat auf den Kö­
nig gestanden. Ferner seien einige 
Flieger der marokkanischen Luft- 
waffe am Attentat beteiligt gewe­
sen. Die ganze Armee bleibe je­
doch loyal und dem Regime erge­
ben. fügte Mohammed Beohima hin­
zu.

Der Innenminister stellte ferner 
fest, daß diese Vorgänge im Lan­
de keine Regierungsumbildung nach 
sich ziehen werden, da dies „nicht 
erforderlich“ sei.

Bereitschaft bekundet, mit Finnland 
bei der Entwicklung verschiedener 
Zweige seiner Wirtschaft, unter an­
derem Energiewirtschaft und Eisen­
hüttenwesen, zusammenzuarbeiten. 
Ferner wurde die Errichtung von 
Industrieobjekfen auf dem Territo­
rium der UdSSR erwogen.

Präsident Urho Kekkonen erklär­
te, die finnische Seite werde darauf 
hinwirken, daß sich die sowjefiseb- 

. finnische Zusammenarbeit auf allen 
Gebieten, einschließlich der Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehungen, 
unter maximal günstigen Bedingun­
gen entwickel.

Bodenreform In 
Sri Lanka

KOLOMBO. (TASS). Die nationale 
Staatsversammlung von Sri Lanka hat 
den Gesetzentwurf über die Durch­
führung einer Bodenreform im Lan­
de angenommen. Diese wichtige Ent­
scheidung hat die Entwicklung der 
Produktion und Reduzierung der Ar­
beitslosigkeit im wichtigsten Wirt­
schaftszweig des Landes — der 
Landwirtschaft — zum Ziel, wo mehr 
als die Hälfte der Bevölkerung der 
Republik beschäftigt ist.

Der Gesetzentwurf sieht ferner 
Maßnahmen zur Einschränkung des 
Grundbesitzes vor. Oberbestände 
werden von dem Staat losgekauft 
und unter anderem für die Schaffung 
landwirtschaftlicher Genossenschaf 
fen verwendet, in denen Tausende 
von Menschen Arbeit finden sollen.

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

Über die Beseitigung der Mängel bei der Erfüllung 
der Pläne der Meliorationsarbeiten von 1972

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR stellten fest, daß 
die Partei-, Sowjet-, Landwirt­
schafts- und Wasserwirtschaftsor- 
«015311'0000 der Republik in den 

zten Jahren eine gewisse Arbeit 
zur Entwicklung der Bodenmeliora­
tion und zur Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion ge­
leistet haben.

In Obereinstimmung mit den Be­
schlüssen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU stehen im laufenden Plan­
jahrfünft vor der Kasachischen SSR 
Aufgaben einer weiteren Entfaltung 
der Meliorationsarbeiten und einer 
bedeutenden Vergrößerung der Pro­
duktion von Getreide, Zuckerrüben. 
Baumwolle und anderer landwirt­
schaftlicher Kulturen auf deren 
Grundlage. Mit jedem Jahr steigt in 
der Republik das Tempo der Irriga- 
lions- und Meliorationstätigkeit, 
verbessert sich die Nutzung der 
vorhandenen Bewässerungslände­
reien steigt die Ertragfähigkeit der 
landwirtschaftlichen Kulturen auf 
den Bewässerungsflächen.

Gleichzeitig gibt es In der Sache 
der effektiven Nutzung der Bewäs­
serungsländereien und im Mellon- 
tionsbauwesen noch ernste Mängel. 
Im lautenden Jahr wurden in den 
Sowchosen und Kolchosen der Ka­
sachischen SSR etwa 42 000 Hektar 
Bewässerungsländercien nicht be­
stellt, darunter im Gebiet Tschirn- 
kent — über 17 000 Hektar, im Ge­
biet Taldy-Kurgan — II 000, im 
Gebiet Dshambul — 6 000 Hektar.

In vielen Gebieten des Bewässc- 
rungsackerbaus werden die Forde- 
fihBgen der Agrotechnik des Anbaus 
von landwirtschaftlichen Kulturen, 
die Bewässerungstermine und -nor­
men nicht befolgt, wird dem Umbau 
der Bewässerungssysteme und der 

. Einführung der fortgeschrittenen 
Bewässcrungsverlahren zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt. Das Be­
wässern durch Beregnung mit 
fahrbaren Irrigationsausrüstungen 
wird in den .Gebieten Alma-Ata, 
Ostkasachstan, Dshambul und

Tschimkent äußerst langsam einge­
führt.

Das Tempo und die Qualität der 
Wasserwirtschaftsbautätigkeit in 
der Republik entspricht immer noch 
nicht den gestellten Aufgaben, an 
vielen Wasserwirtschaffsobjekten 
werden die festgesetzten Bautermi- 
re verletzt.' die Investitionen nicht 
vollständig in Anspruch genom­
men.

Bei einem Gesamtvolumen der 
Investitionen in der Republik für 
1972 in einer Summe von 401,5 Mil­
lionen Rubel, davon von 305,2 Mil­
lionen Rubel für Bau- und Monta­
gearbeiten wurden in den 7 Mona­
ten des laufenden Jahres nur 185 
Millionen Rubel verwertet, davon 
für die Bau- und Montagearbeiten 
— 148 Millionen Rubel oder 46 
und 49 Prozent zum Jahresplan.

Die Inbetriebnahme der Produk­
tionskapazitäten bleibt bedeutend 
zurück. Von den im Jahresplan 
vorgemerkten 40 900 Hektar neuer 
Bewässerungsländereien wurden nur 
11200 Hektar oder 27 Prozent in 
Nutzung genommen.

Von 6 250 000 Hektar wurden nur 
2 713 000 Weideland bewässert 
oder nur 43 Prozent. Die Umge­
staltung der vorhandenen Bewässe- 
rungsysteme und Sowchose ist nur 
auf einer Fläche von ! 100 Hektar 
durchgeführt — bei einem Plan von 
20 700 Hektar.

Der Plan der Bau- und Montagc­
arbelten für 7 Monate des Jahres 
1972 wurde vom Ministerium für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Kasachischen SSR zu 89 Pro­
zent und vom Trust ..Sojuszelin- 
wod“ des Ministeriums für Melio­
ration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR zu 88 Prozent erfüllt. Im 
Gebiet Taldy-Kurgan erfüllte' di* 
Verwaltung „Sojusillwodstroi" den 
7-Monatsplan der wasserwirtschalt- 
licncn Bautätigkeit nur zu 79 Pro­
zent. Die Verwaltungen „Glawris- 
sowchosstroi" una „Sojuslliwod- 
atrol" leisten ungenügende Arbeit 

beim Bau der Sowchose auf 
der Bewässerungsmassiven Ksyl- 
Orda , Ksyl-Kum und Akdala. 
Zu langsam werden die Arbei. 
ten zum Bau von Bewässerungssy­
stemen und Sowchosen in der Zone 
des Kanals Irtysch-Karaganda ent­
faltet. Das Ministerium für Bau von 
SchVerindustriebetrieben der Repu­
blik führt im Jahre 1972 die Arbei­
ten auf vertraglicher Grundlage 
zum Bau des Betriebs für Stahlbe­
tonfertigteilen in der Stadt Jermen- 
tau äußerst unbefriedigend aus. Die 
Verwaltung „Zelingidrostroi" des 
Ministeriums für Energetik und 
Elektrifizierung der UdSSR hfit in 
7 Monaten am Nura-Ischim-Kanal 
nur 28 Prozent Arbeiten gegenüber 
dem Jahresplan geleistet. Die land­
wirtschaftlichen und wasser­
wirtschaftlichen Organisationen 
der Republik schenken dem Bau der 
Objekte der Klcinirrigation und 
der kultivierten Bewässerungswei­
den noch ungenügend Aufmerksam­
keit.

Im Jahre 1970—1971 wurden bei 
einer Planaufgabe im Bau von 
Objekten der Kleinirrigation auf ei­
ner Gesamtfläche von 48 400 Hekt­
ar faktisch nur 34 000 HekUr oder 
70 Prozent in Nutzung genommen. 
Besonders im Rückstand bleiben 
diesbezüglich die Gebiete Sctnipa- 
lotinsk. Pawlodar, Uralsk.

Im Bau mit Wasser versorgter 
Kulturweidcn sind in den 7 Mona­
ten des laufenden Jahres von den 
für 1972 vorgemerkten 7 000 Hekt­
ar nur 500 Hektar in Nutzung ge­
nommen. Von den im laufenden 
Jahr zu bauenden 49 Objekten 
werden nur an 25 Objekten Bauar­
beiten geleistcL In den Gebieten 
Kustanal. Taldy-Kurgan und 
Uralsk hat man mit diesen Arbei­
ten überhaupt noch nicht begon- 
nen. Die festgesetzten Termine in 
der Projektierung der Melloratlons- 
objekte werden dauernd verletzt 
cs wird niedrige Qualität der Pro­
jekte zügel assen, die mehrmaliges 
Umbauen derselben und eine Ver­

zögerung der Baufristen nach sich 
ziehen.

Die ProjektierungsinsHtute „Kas- 
giprowodchos", ..Kasgiproselchos. 
wod“, „Kasgiprosowchoswodstroi" 
und besonders die kasachische Fi­
liale des Institus „Gidroprojekt" er­
füllen die ihnen auferlegten Pflich­
ten der rechtzeitigen Versorgung 
der Objekte des Wasserwirtschaft- 
lieben Bauwesens mit Entwurfs­
und Kostcnunterlagen äußerst un­
befriedigend. Bis heute fehlen be­
stätigte Entwurfs- und Kostenun- 
tcrJagen für die Bewässerung der 
Landmassrve Tcntek und Kokssy 
im Gebiet Taldy-Kurgan, für das 
Massiv Akdala mit dem Wasser­
baukomplex Tasmurun im Gebiet 
Alma-Ata für das Bcwässcrungs- 
masslv Dshcsd'inski im Gebiet Ka­
raganda. für das Staubecken Kar- 
gaia im Gebiet Aktjublnsk. für das 
Taschutkul-Staubecken mit einem 
Bewässerungsmassiv im Geblel 
Dshambul und für andere große 
im Bau befindliche Objekte. In den 
Entwürfen werden die fortschritt­
lichsten Methoden, die neuesten 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik unzulänglich ausge. 
wertet. Eine viel zu geringe Auf. 
merksamkeit wird der Nutzung 
des Grundwassers für die Bewässe­
rung geschenkt.

Die Bauorganisationen der Was- 
scrwlrtschaft lasten die Produk­
tionskapazitäten nicht voll aus, las­
sen StehzcMon der Baumaschinen 
und eine übermäßige Fluktuation 
der Arbeiter und der ingenieur­
technischen Kader zu. Die Gebiets­
komitees der KP Kasachstans und 
die Gebietsvollzugskomitees, die 
Rayonkomltces der KP Kasach­
stans und die Rayonvollzugskomi­
tees kontrollieren den Ablauf der 
Moliorationsarbeiten nicht ständig 
und ergreifen nicht die nötigen 
Maßnahmen zur Gewährleistung 
der Bauplanerfülhing.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der

Kasachischen SSR haben das Mi­
nisterium für Melioration und 
Wasserwirtschaft und das Mini­
sterium für Landwirtschaft der Ka­
sachischem SSR, die Hauptbauver- 
wa Hungen „Rissowchosst r o i".
„Ilrwodstroi“. die Trusts des Mi- 
nisteriums für Melioration und 
Wasserwirtschaft der UdSSR ,.So- 
juszdinwod" und „Uralskwod- 
stroi“. die Gebietskomitees der KP 
Kasachstans und die Gebietsvoll­
zugskomitees verpflichtet, die Ur­
sachen der Nichterfüllung des 
Plans des wasserwirtschaftlichen 
Baus an jedem Objekt zu klären 
und Maßnahmen zu erarbeiten und 
zu realisieren, um die Mängel zu 
beseitigen, das Bautempo zu straf­
fen und eine unbedingte Erfül­
lung der Piene des Baus und der 
Inbetriebnahme der Produktions­
kapazitäten im laufenden Jahr zu 
gewährleisten.

Das Ministerium für Bau von 
Scfrwcrindustriebetriebcn der Ka­
sachischen SSR hat in der nächsten 
Zeit den Rückstand im Bau des 
Werks für Stahlbetonfertigteile in 
der Stadt Jermentau und der Pro- 
duktionsstätten für die Wasser- 
wlrtschaftsorganisationem in der 
Stadt Zellnograd aufzuholen und 
Maßnahmen zu ergreifen, die eine 
Erfüllung, der Bau- und Montage- 
C'äne für diese Objekte bewähr- 

isten werden.
Von den Ministerien für Auto. 

Straßen und für Landbauwesen, 
der Verwaltung „Zelingidrostroi“ 
ist zu verlangen, die Erfüllung al­
ler für 1972 bestimmten vertragli­
chem Bau. und Montagearbeiten an 
wasserwirtschaftlichen Objekten zu 
gewährleisten.

Die Hauptbauverwalt u n g e n 
„Glawrissowchosstrol“ und ,.So- 
jusHiwodstroi" müssen In den 
nächsten 2—3 Jahren den Rück­
stand Im Bau der Sowchose ge­
genüber dem Irrigationsbau aufho. 
Fern. Zu diesem Zweck muß das 
Tempo des Sowchosbaus auf den 

Bewässerungsmassiven rapid ge­
steigert und eine unbedingte Er­
füllung des Plans im Jahre 1972 
sichergestellt werden.

Die Trusts „Sojuszelinwod" und 
„Uralskwodstroi“. das Ministerium 
für Melioration und Wasserwirt­
schaft. die Ministerien für Land­
wirtschaft und für Geologie der 
Kasachischen SSR sind verpflich­
tet. Maßnahmen zu ergreifen, um 
das Tempo der Entwurfs- und Bau. 
arbeiten an Objekten der landwirt­
schaftlichen Wasserversorgung zu 
beschleunigen und die für 1972 
vorgesehenen Pläne ihrer Inbe­
triebnahme zu erfüllen. Das Mini, 
sterhim für Landwirtschaft, der 
Kasachischen SSR hat für eine Ver­
besserung der Nutzung aller inner­
wirtschaftlichen Wasserleitungen 
und anderer Objekte der Wasser- 
versirgung der Dorfsiedlungen zu 
sorgen.

Die Aufmerksamkeit der Mini­
sterien für Landwirtschaft, für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
Kasachischen SSR. der Republik- 
Vereinigung „Kasselchostechnika" 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR. der Republikvereinigung 
„Kasselchostechreka“ des Minister­
rats der Kasachischen SSR. der 
Gebietskomitees der KP Kasach­
stans und der Gebletsvollzugsko- 
miteos. der RayonkomHees der KP 
Kasachstans und der Rayonvoll- 
zugskomitees wurde darauf ge­
lenkt, daß die Arbeiten für die 
Einrichtung kultivierter Bewäs­
serungsweiden an Objekten der 
Kleinirrigaüon vollständig unbefrie­
digend geführt werden. Sie »ind 
verpflichtet, die Zustände an je­
dem Objekt zu überprüfen und alle 
Ursachen zu beseitigen, die die 
Arbeiten hemmen.

Die Ministerien für Melioration 
und Wasserwirtschaft, für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR, 
die Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans und die GebictsvoHzugs- 
komitecs müssen bis zum I. No­

vember 1972 Maßnahmen erarbei­
ten für die Weiterentwicklung der 
Arbeiten an der Klemârrigation in 
den Kolchosen und Sowchosen der 
Republik in den Jahren 1973— 
1975 auf Grundlage der Nutzung 
der örtlichem Gewässer. des 
Grundwassers. der maschinellen 

, Bewässerung aus den Flüssen Ir- 
tysch. lli. S>T-Dacja, Ural und an­
deren. unter weitgehender Anwen­
dung beweglicher Irrigationsausrü­
sttungen.

Das Staatliche Plankomitee der 
Kasachischen SSR hat Maß­
nahmen der Gebiete zur Entwick­
lung der Kleinirrigation zu prü­
fen und auf ihrer Grundlage Vor­
schläge dem ZK der KP Kasach­
stans und dem Ministerrat der 
Kasachischen SSR zu unterbreiten. 
Das Ministerium für Melioration 
und Wasserwirtschaft der Kasachi­
schen SSR und das Staatliche 
Baukomitee der Kasachischen SSR 
sind verpflichtet das technische 
Niveau und die Qualität der Ent­
wurfsarbeiten für wasserwirt­
schaftliche Objekte und für den 
Sowchosbau auf Bewässerung', 
massiven zu heben, keine unnöti­
gen Aufwände in den Entwurfslö. 
sungen zu dulden, eine erhebliche 
Kürzung der Entwurfstermine zu 
erreichen und die Kosten für die 
Projektferungs-, Schürfungs. und 
Bauarbeiten erheblich zu senken.

Die Ministerien! für Landwirt­
schaft für Melioration und Was­
serwirtschaft. für Nahrungsmittel­
industrie der Kasachischen SSR, 
die Hauptbauverwaltungen ..Glaw- 
rissowchosstroi". ..Sojusiliwodstroi“ 
die Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans und Gebietsvollzugskomi­
tees, die RayonkomHees der KP 
Kasachstans 'und die Rayonvoll- 
zugskomitees müssen eine voll­
ständige und hocheffektive Er­
schließung der bestehenden und 
der ne« geschaffenen bewässerten 
Ländereien gewährleisten und eine 
rapide Steigerung der Erträge al­
ler landwirtschaftlichen Kulturen 
auf diesen Massiven erreichen.

Die Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans und die Gebietsvollzugs- 
komitces. die Rayonkomitees der KP 
Kasachstans und die Rayonvoll­
zugskomitees. die Leiter der was­
serwirtschaftlichen und landwirt­
schaftlichen Organisationen müs­
sen einen breitem Wettbewerb um 
eine vorfristige Erfüllung der Plä­
ne und der übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen im Melio- 
rationsbau zu Ehren des 50. Grfln- 
dungslages der UdSSR entfalten.



’• BILDUNG UND ERZIEHUNG •'

Die erste im Gebiet
• In Arkalyk, dem Zentrum des Gebiets Turgal, wurde die erste 

Hochschule — das Arkalyker Pädagogische Institut — eröffnet. Es Ist die 
46. Hochschule Kasachstans.

tvon 650 Jungen und Mädchen, die um das Recht ringen, die ersten 
nten des Instituts genannt zu werden, sollen 300 Personen In die 

Hochschule aulgenommen werden.

Ich habe das
von Turgoi schon einige Male be­
sucht. und jedesmal' finde ich Im
Antlitr 1 - -*----- —Stadt etwas Neues. 
Ilcrrte sind es neue Wohnviertel 
und das Thoalcr. herrliche Gebäu­
de um den großen Stadtolaiz her­
um. das neue Fcrmehzcmtrum. 
Vor einem modernen dreigeschossi­
gen Haus blieb Ich stehen.

„Was ist das für ein Gebäude?“ 
fragte ich ein junges Mädchen, das 
mit einem Fairbcimcr urxi Pinsel 
vorbclginfc.

„Das Pädagogische Institut ist 
esl" antwortete sic stolz, aber et­
was streng und erstaunt, als 
wollte sic sagen: „Und das wis­
sen Sie nicht?l" Wie ich später er- 

ge“ Mädchen — Galin.» Samoilo­
wa — Brigadferin der besten Ver­
putzerbrigade aus dem Trost „Tur- 
gnkHuménstroi". die hier im Insti­
tutsgebäude ihre Arbeiten ab- 
sdiließt.

Etwa 650 Jungen und Mädchen. 
Vertreter vieler Nationalitäten. 
Kinder der Kolchosbauern und 
Sowchosacbrfter sind in Arkalyk 
eingetroffen, um ihr Glück zu ver­
suchen. Auf dem Weg zu der 
ebenfalls neuen Mittelschule, wo 
die Aufnahmeprüfungen stattfin- 
den. traf ich einen Trupp junger 
Burschen. Zwei von ihnen hatten 
Koffer in den Händen.

„Na. Jungs. künftige Studen­
ten. was?" fragte ich sie

„Das stimmt", antwortete einer. 
„Mit Ausnahme dieser zweit Sie
sind durchgefallen. und wir be­
gleiten sie jetzt nach Hause.“

„Schadet nicht“, beruhigte ich
sie. „In einem Jahr könnt ihr wie­
derkommen." Für mich dachte ich

Wo beginnt die Persönlichkeit
Der Lebensweg von Linda Soo­

vik erinnert »n ein sagenhaftes 
Sujet mrt einem glücklichen Ende. 
Das Mädchen aus der armen Fa­
milie eines Textilarbeiters, das 
nach der Grundschule vom Weiter- 
lcrnen nicht einmal träumen durf­
te. ist noch vierzig Jahren Direk­
torin gerade jener Schule, deren 
Türen für s'.e In ihrer Jugendzeit 
S,schlossen waren und bekommt

e höchste Rcgierungsazrszeieh-

Dm alles nahm seinen Anfang 
In der kleinen Arbeitersiedlung 
Slndi. unweit der estnischen Stadt 
Pärnu. Dan Höhepunkt erlebte sie 
Im Moskauer Kreml, als der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Nikolai 
Vlktorowltcsh Podgomy der Schul­
direktorin Soovik die Goldmedaille 
„Sichel und Hammer" des Hel­
den der sozialistischen Arbeit und 
den l-enlnorden dnhändlgte.

Es ist völlig möglich, daß Lin­
da Soovik bis heute noch die Fen- 
ster der Tuchfabrik in Sind! wü­
sche. was sie im bürgerlichen Est­
land tat. wenn nicht der revolu­
tionäre Sommer 1940, als in Est­
land die Sowjetmacht wtedercrrich- 
tet wurde. Damals wählten die 
Kollegen die junge Arbeiterin zum 
Sekretär des Gewerkschaltakomi- 
toes. Sic hatten in ihr organisato­
rische Fähigkeiten entdeckt

Linda gab sich der Arbeit ganz 
hin. Viele Probleme des Fabrikle­
bens, die beim ehemaligen Fabrik­
besitzer in eine Sackgasse geraten 
waren, mußten schnell und gerecht

schlichten Worten über die Arbeit 
des Gewerksehaftskomitces, und

. Lange klatschte man ihr Beifall.
Der Einbruch der Hitlerhorden 

über die Grenzen der Sowjetunion 
riß Linda von ihrem Heimatort 
weg. Man evakuierte sie Ins tiefe 
Hinterland. Ui— .................... ...
lernte sie, 
wurde. In 
Linda als ---- -----------------------
Jahre schwerster Prüfungen brach­
ten Ihr Reffe, gestalteten Ihre 
Weltanschauung. Man betraute sie 
mit der Leitung wichtiger Ab­
schnitte in der Wiederherstellung 
des normalen Lebens in Pärnu. 
Sie erfüllt zahlreiche Aulgaben, 
legt extern 15 Prüfungen nach 
dem Programm der Mittelschule 
ab und geht auf die Universität in 
Tvtu. In der Fernabteilung stu­
diert sie Geschichte und Philolo­
gie. Die Pädagogen an der Uni 
entflammten jenes Fünkchen, das 
in ihrem Herzen glimmte, und 
sagten ihr die Zukunft eines Päd­
agogen voraus.

Nach wenigen Jahren wird sie 
zum Direktor einer Schule ernannt, 
einer ganz gewöhnlichen Lehran­
stalt, die sich durch nichts aus- 
zeichncte. Heute Ist die Mittelschu­
le Nr. 2 von Pärnu eine Pilger­
stätte der Mitarbeiter des Bildungc-

Hier arbeitete und 
bis Estland befreit 
ihre Heimat kehrte 

Kommunistin zurück.

ist nicht Jddithin ein Tempel des 
Wissens. Obgleich wir ja Men­
schen mH gründlichen Kenntnis­
sen, allseitig erodierten das Geleit 
ins große Leben geben sollen. Und 
dennoch ist das Wichtigste Im 
Menschen seine Weitaosclnuung. 
Sie wird in den Schuljahren 
durch Arbeit, weitgehende Selbst­
verwaltung formiert, dadurch, daß 
die Schüler der Kunst teilhaft wur­
den, daß sie die besten Traditio­
nen des Kollektivs befolgten. Ich 
habe einen Jungen Menschen nie 
mir als Objekt der Erziehung be­
trachtet. sondern Ich war noch 
immer bestrebt, ihn zu einem ak­
tiven. schöpferischen Teilnehmer 
des Erziehungsprozesses zu ma­
chen. Denn eine Persönlichkeit be­
ginnt gerade mit aktiver Tätig­
keit.“

In die Mittelschule Nr. 2 in 
Pâmu. die 16 Jahre von Lklda 
Soovik geleitet wurde, kommen 
alljährlich Lehrer 'aus anderen 
Städten, um Erfahrungen zu sam­
meln. Zu diesen Besuchen verhält 
man sich in der Schule irgendwie 
skeptisch, hier werden keine Ge­
heimnisse aufgedeckt. Man kann 
irgendwelche Maßnahmen, effekti­
ve und neue, nachahmen, nicht 
aber den Geist der Schule, ihre 
jahrelang körnchenwels zusammen. ’ .___T..J1.I________ ii—« a...siaire oer muaroeiicr ocs oiiuung’- -----  —j j

wesens. Nach den Lernerfolgen ist getragenen Traditionen. Und das 
es eine der besten Schulen der Ist das wichtigste Geheimnis aller 
Republik.

Linda Soovik legt ihr pädagogi­
sches Credo so dar: ..Ich bin lest 

—... überzeugt, daß es vollständig ta-
waren, mußten schnell und gerecht tenUose Kinder überhaupt nicht 
gelöst werden. An die Organlaie- gibt. Jedes hat einen Kern. Diesen 
rung einer Kinderkrippe bei der Kern kann man allein mit Hilfe 
Fabrik, der ersten in Estland, an 

' Ihre erste eigene öffentliche Rede 
erinnert sich Linda Soovik als an 
das beeindruckendste Ereignis le­
ner Tage. Alle schönen Worte, die 
sie in der schlaflosen Nacht zu- 
rcchtgelegt hatte, (logen aus dem 
Kopf, als sie die Tribüne bestieg. 
Dann faßte sic Mut, erzählte mit

des Schulprogramms und den 
5-Punkte-Noten noch lange nicht 
Immer entdecken. Es sind zusätzli­
che Stimuli notwendig, um das 
Interesse des Kindes für das Wis­
sen zu entliehen, die Motive des 
Lernens zu bereichern. das Be 
dürfnis, ein Kulturmensch zu wer­
den, hervorzurufen. Die Schule

Erfolge.
Jedes Jahr am 5. Dezember, am 

Tag der Verfassung >der UdSSR, 
führt man in der Schule einen 
Wettbewerb der Redner durch. 
Jedes Frühjahr finden theoreti- 
ache Konferenzen statt, wo Ober­
schüler mit politischen Berichten 
auftreten. Das ganze Jahr hin­
durch funktioniert ein Diskussions­
klub. Hier behandelt man um­
strittene Probleme, hier werden 
Treffen mit interessanten Men­
schen organisiert. Die „Wettbe­
werbe der Gelehrten", die die Far­
be ihrer Klasse verteidigen, fin-

Gcbictszecatrom aber: Also geht hier ein ernster 
Ma c be- Wettkampf um jeden Platz'. Da- 

’ ‘ ’m von konnte ich mich bald seihst 
tumüberzeugen Am Eingang 

Schulgebäude sah ich eine 
derjenigen, die die ersten .....
nahmcprüiungcn nidit bestanden 
haben. Dutzende Mâddtcn und 
Jungen standen >m Korridor sU'l 
und lauschend. Wie denn ' anders? 
Dort hinter jener Tür mit dem 
Täfelchen „Nicht stören! Es wird 
geprüft!'' wird Ihr' Schicksal ent­
schieden.

„Unbefugten Eintritt verboten!" 
sagte man mir. Ordnung ist Ord- 

Arif-

terorts. tnoditlonsmäßig von den 
Abiturienten selbst streng gehü­
tet Ich wünschte ihnen ..Hals- 
und Beinbruch“ und ging meines

In der Schuhabteilung des Ge- 
bietapartezkomitees erfuhr ich von 
dem Instrukteur dieser Ableitung 
Rudolf Justus. daß die Eröffnung 
der Pädagogischen Hochschule für 
Arkaiyk von einer äußerst wichti- 
gen Bedeutung ist. Denn unter 
den Problemen, die das Gebiet 
Turgal zu lösen hat, ist auch das 
Problem der Lehrerkader. Heute 
fehlen in den Schulen des Ge­
biets etwa 1 200 Fachlehrer.

„Die Gründung der Pädagogi­
schen Hochschule gibt uns die 
Möglichkeit, eigene l^hrer heran- 
zubilden", sagte Rudolf Christiane- 
witsch. „Im Institut werden vor­
wiegend junge Turgalcr studieren. 
Sie sind hier geboren und werden 
noch der Absolvierung des Insti­
tuts in ihren Heimatsorten leben 
und arbeiten. Diese Einstellung 
ist richtig, denn die entlegenen 
Steppenrayons müssen ffirc eigenen

Dm wird auchLehrkräfte haben. ------ ,
der Fluktuation der Kader verbeu­
gen "

Der Prorektor der Hochschule 
Kandidat der 1 .-schichtswissen- 
schaftcn Wladimir Markowitsch 
Dcg.i . teilte mir nrt, daB im In­
stitut fünf Fakultäten gegründet 
wurden: Für russische Sprache 
und Literatur, Mathematik, Phy 
s'k ii, a. 200 Personen werden di­
rekt und 100— im Fernunterricht 
studieren. Es gibt auch eine ka­
sachische Abteilung. Die Bewerber 
dieser haben es schwer, denn von 
je drei wird nur einer ins Institut 
aiilgctnominen.

Die Hochschule ist mit qualifi­
ziertem Lehrkräften komplettiert 
Unter den Pädagogen gibt es 
drei Kandidaten der Wissenschaf­
ten, darunter der Rektor des In­
stituts. Kandidat der physlkalisch- 
mathematiachen Wissenschaften. 
Dozent M. U. TuJcgcnow. Ein 
Teil der Pädagogen steht vor dem 
Abschluß der Aspirantur. Auch für 
die körperliche Erziehung der Stu­
denten wurde gesorgt. Es sind 
Meister des Sports. Trainer und 
Lehrer für Körperkultur eingetrof 
fen.

Das nach einem Typenprojekt 
aufgebaute Institutsgebäude für 
960 Personen wird zum Beginn 
des Studienjahres schlüsselfertig 
sein. Die bedien Kabinette und 
Lehrrâume Werden mit modernen 
Geräten und Lehrmitteln ausge­
stattet.

Fünf Jahre Studium am Insti­
tut werden den künftigen Lehrern 
Fertigkeiten und allseitige Kennt­
nisse für ihre schwere, aber edle 
Arbeit mit kleinen Menschen ver- 
mltteln, *" * »*-— • - • -«.-— 
und 
bau

_... das Leben 
für den kommunistischen Auf­
vorbereiten müssen.

J. SCHLOSS.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgal

Gute Erfolge bereiten Freude. 
Die junge Deutschlehrerin Frieda 
Knoll aus der Mittelschule Nr. 43 
in Karagandr ist eine Meisterin 
Ihres Fachs. Die Kinder lernen bei 
ihr die deutsche Muttersprache 
gern.

Russisch-
Olympiade

Im Moskauer Pionierpalast fand 
die internationale Russisch-Olympia­
de statt. Daran beteiligten sich die 
roziaHslischon Länder Europas. Ku­
ba. die Mongolei, Österreich, Austra­
lien. Norwegen, die USA. Finn­
land. die BRD und Frankreich.

Dieser erste Wettbewerb, an dem 
14- bis 16jährige Schüler teilnahmen, 
wurde \on der Internationalen Ver­
einigung der Russischtelver durch­
geführt.

75 Teilnehmer an der Olympiade 
trafen kl Moskau ein. Die meisten 
von ihnen haben bei den nationalen 
Wettbewerben gesiegt.

Die Wettbewerbsteilnehmer muß 
len ihre Fähigkeit, russisch zu 
sprechen und zu lesen, sowie ihre 
Kenntnisse auf dem Gebiet der Lan­
deskunde unter Beweis stellen. Die 
Sieger des Wettbewerbs erhielten 
Diplome. Gold-, Silber- und Bronze, 
medailien.

(TASS)

Probleme, die immer
wieder anpochen

vor AbschlußMri ____ —
genen Lehrjahres besuchte Ich ei- 
nige Schulen, in denen der mutter­
sprachliche DnrtschuMerricht ge- 
raume Zelt geführt wird. In denen 
die Dcutsohidircr Erfahrungen in 
diesem Fach »ngcsammclt haben. 
Schuldirektor und Leiter des Lehr- 
teJ-s sich um das Fadi kümmern, 
an den Erfolgen Fresxte haben. Ich 
besuchte Stunden tmd habe mich 
mit den Ldirorn übte die akuten 
Probleme des Mriltersprachunter- 
richts unterhalten, habe manchen 
anderen Deutschlehrer getroffen und 
Eesproohon. In der „Freundschaft" 

amen Deutschlehrer zu Wort. Doch 
tauchten Immerfort Probleme auf. 
de im gegebenen Moment die 
dringlichsten zu sein scheinen. Ich 
möchte hier einige anschneiden.

In der Mittelschule des Zentral- 
gchöfts des Engels-Sowchos, Ge­
biet Karaganda, (Schuldirektor Ja­
kob Rüb) wird schon viele Jahre 
muttersprachlicher Deutschunterricht 
geführt. Wir sind auf einer Stunde 
3i der 6. Klasse. Die Prüfung der 
schriftlichen Hausaufgaben nahm 
sofort alle 21 Schüler in Anspruch. 
Der Übergang zum neuen Stoff, 
die Arbeit am Wortschatz. Erklä­
rung eines grammatischen Geset­
zes, alles verlief mit einer bewun­
dernswerten Leichtigkeit. Dabei die 
phonetisch richtige Sprache der 
Schüler, wo zu Hause ein Dialekt 
gesprochen wird — alles spricht, 
von der Meisterschaft der I enrerin. 
Vor dem Weggehen ließ sich Lilli 
Karlowna 6 oder 7 Hefte geben. 
Jeden Tag andere Hefte nehmend, 
prüft sie die schriftlichen Arbeiten 
und überzeugt sich, daß die Hefte 
richtig geführt werden. Ich sah mir 
in der Klasse einige Hefte an. 
Ordnung und Sauberkeit fiel auf.

In der siebenten Klasse, in der ich 
einer Deutschstunde beiwohnte, hat­
ten einige Schüler die Hausaufga­
ben nicht gemacht. Die Lehrerin er­
kundigte sich, warum und sagte 
mit ruhiger Stimme: „Nach der 
Stunde bekommt Ihr neue Aufga­
ben und morgen zeigt ihr mir die 
Arbeit”. Die Stunde ging ihren 
Lauf, die Schüler arbeiteten Inten­
siv. Was Ich In dieser Schule noch

Streng, 
aber 
gerecht

Jüngst blätterte ich in meinem 
Hausarchiv, da fiel mir die „Freund, 
schatt" Nr. 197 von 1968 mit dem 
Bild des Deutschlehrers Johann 
Weibert auf der ersten Seite in die 
Hände.

An diesen Mann kann ich mich 
noch sehr gut erinnern. Er war und 
bleibt für mich mein Lehrer. Noch 
ganz genau kann ich mir den ha­
geren lebensfrohen Menschen ver­
stellen. Lehrer Weibert verstand es. 
den Unterricht so zu gestalten. daB 
das Material jedem Schüler ver­
ständlich und klar wurde. Bei ihm 
gab cs keine schlechten Schüler. 
Aber wenn von uns Sobülern je­
mand ein . Ausgezeichnet bei Ihm 
verdienen wollte, mußte er seinen 
ganzen Schulsack »uslecren. Gewiß 
gab es auch Schüler, die für ihre 
Kenntnisse in Johann Weiberts 
Fach ein „Agz" ins Tagebuch ge­
schrieben bekamen.

den stets vor vollbesetztem Saal 
statt. In solchen Wettbewerben 
ist der Ansporn nicht die Vor­
mundschaft des Lehrers oder die 
Torte des Siegers, die ja dann 
von den Siegern gemeinsam mit 
den Unterlegenen verzehrt wird, 
sondern die Anerkennung ihrer 
Kameraden. Solche Wettspiele ent­
fachen Wißbegier, Leidenschaft für 
Bücher.

Die Schule rüstet schon zwei 
Monate zum Geburtstag der gro­
ßen estnischen Dichterin Lydia 
Koidull«. deren Namen die Schule 
trägt. Da herrscht nun die Lite­
ratur. Es werden Wettbewerbe an­
gehender Schriftsteller und Dich­
ter veranstaHet. der künstlerische 
Litcratur-Schulalmanach wird her­
ausgegeben.

Im Oktober zieht man das Farlt 
des Studiums der Geschichte der 
Jugendbewegung in ihrer Heimat­
stadt. Der Monat schließt mit ei­
nem FreundschaltsfestivaL wo ihre 
Altersgenossen aus Litauen und 
Lettland zugegen sind.

Ja sogar solche gewöhnlichen 
Sachen wie das Sammeln von Ei­
senschrott und Altpapier oder die 
Kartoffelernte Im Vorstadtsow­
chos sind Feiertagen ähnlich.

Auch In anderen Schulen gibt es 
Klubs, werden Wettbewerbe durch­
geführt. Es gibt spezialisierte Klas­
sen mH mathematischem Ein­
schlag. Es gibt verschiedenes, so­
gar „Kinderakademien". Doch nicht 
überall hat die Tradition der 
Schule allem den Schliff der 
Vollkommenheit verliehen, wie es 
In der Lydia-Koidulla-Schute der 
Fall ist. Die Pläne für jeden 
Sommer erwecken hier das wahre 
Interesse der Kinder, well eben 
niemand als die Kinder so lein die 
Grenze zwischen wirklich Nützli­
chem und Scheinbarem zu unter­
scheiden weißen.

Linda Soovik wäre gewiß eine 
gewöhnliche Lehrerin und Schul­
direktorin geblieben, hätte sie nicht 

bemerkte alte Schüler hatten Lehr, 
bücher. Mir war's. man hätte mich 

' beschenkt, als wir mit Lilli Karlow­
na van den Stunden kamen.

Oder nehmen wir Muttersprach­
stunden in der 43. Stadtschule von 
Karaganda. Wir kamen ungemel­
det zu der Lehrerin Frieda Knoll 
auf eine Stunde in der 2. Klasse. 
Ich habe anderwärts schon In 2. 
Klassen Stunden beigewohnt, auf 
denen es trostlos langweilig zu­
ging. Und hier »Ich eine brillante 
Stunde! 24 Schüler, tmd jeder ist 
bestrebt zu antworten, etwas zu sa­
gen. und altes kommt gut heraus. 
Auch gesungen wurde während der 
Stunde und gelacht, sogar Sport 
getrieben. Noch kein Jahr gelernt 
<ind schon solche Erfolgel Man 
sicht, wie gerne die Kleinen die 
Deutschstunden haben, ihre Mutter­
sprache erlernen.

Auch bei der Lehrerin Nelly 
Schaffner in desselben Schule wohn­
te ich einer Deutschstunde in der 
5. Klasse bei. die wie im Handum. 
drehen verstrich, die ich sobald 
nicht vergessen werde. Die Schöler 
sahen überrascht auf. als die Glok- 
ke ertönte. Ich dachte zuerst auch, 
man hätte zu früh geläutet. Wie 
kann eine Stunde auch nicht un­
bemerkt verfließen, wenn sie so 
reich mit Anschauungsmitteln und 
verschiedenen methodischen Hand­
griffen ausgefüllt ist. wenn die 
Schüler mal lesen, dann schreiben, 
im Chor sprechen, auf Fragen ant­
worten und selbst Fragen stellen. 
Mit einem Wort man sieht, mit 
wieviel Fleiß und Liebe die Lehre­
rin die Stunde führt, welch erfreuli­
ches Vorwärtskommen sie erzielt 
hat. Auch in dieser Schule sind die 
Schüler mit Lehrbüchern versorgt. 
Die Eltern der Zöglinge der 43. 
Stadtschule sind mit dem Unter­
richt in Muttersprache zufrieden.

In manchen Schulen, in denen 
die gleichen Bedingungen bestehen, 
geht es mit dem mut ter sprach! ich en 
Deutschunterricht nicht vdn der 
Stelle. Woran liegt es?

Oft sagt man. der Schuldirektor 
oder der Leiter des Lehrteils wolle 
nicht, denn der Muttersprachunter, 
richt bringt für sie zusätzliche Ar­
beit u—‘ neue Sorgen mit sich.

Genosse Wrfbert war aber nicht 
nur ein guter Lehrer und Schuldi- 
rektor. Er war auch ein energischer 
Organisator der außerunterrichtli­
chen Arbeit. Besondere Aufmerk­
samkeit schenkte er der Laienkunst, 
dem Sport und Ausflügen.

Ich erinnere rpich noch ganz ge­
nau daran, wieviel Mühe und kost­
bare Zeit Johann Jakowlewitsch für 
die Vorbereitung des Militärspiels 
„Junge Kundschafter" verwendete, 
das im Februar 1941 bei uns in 
der Schule durchgeführt wurde. Ta­
gelang beschäftigte er sich selbst) 
mit uns.

Ich glaube, daß ein jeder Schü­
ler, der bei Johann Weibert gelernt 
hat, stolz sein kann, einen solchen 
strengen und gerechten Lehrer und 
Freund gehabt zu haben.

Lehrer Weibert ist bis auf den 
heutigen Tag in der Mittelschu'e 
von Nowaja-Schulba. Gebiet Semi- 
palatinsk. als Deutschlehrer tätig. 
Unter den Pädagogen des Rayons 
ist er als erfahrener Methodiker 
hoch angesehen, wie eh geliebt und 
geachtet.

Gebiet Nowosibirsk 

ihre Amtspflicht erweitert und über­
schritten. ihre Kollegen und Schü­
ler durch Ihr Beispiel mit fort­
gerissen.

Heute ist Linda Soovik Direkto­
rin der Fernmittrfschulc von Pär­
nu. Ihr Abschied von der Schule 
Nr. 2 war für viele eine Über­
raschung. Die Schule verlassen, 
der sie ihre besten Lebensjahre 
gewidmet hat. die Schule, die Im 
Zenit ihres Ruhmes steht. War­
um?

Das Taschentflchleln fährt über 
die Augen. „Leider dauert unsere 
Jugend nicht ewig... Es kommt 
ein Moment, wo du fühlst, daß die 
Kräfte nschlassen. Die anderen 
merken noch nichts. Es könnte zu 
spät sefci. bemerkten sie das..."

So verlassen wahre Sportler un­
bezwungen den großen SporL

Auch in der Fernmittelschule 
gibt es altes »ndrre als ein ruhi­
ges Leben, wenngleich das Leh­
rerkollektiv auch viel kleiner ist 
und Erwachsene lernen. Sie arbei­
ten und lernen, setzen die aus 
verschiedenen Gründen unterbro- 
ebene Bildung fort. Linda Soo­
vik Ist häufiger Gast bei Leitern 
der örtlichen Betriebe, sind ja 
viele von Ihnen Ihre ehemaligen 
Schüler und verstehen sie sofort. 
Die Arbeiter, die keine Mittelschul­
bildung haben, sollen lernen. Das 
Ist das Gebot der ZelL Und wenn 
im Herbst mehr Gesuche in die 
Femmittelschule als Im Vorjahr 
einlMifen. weiß sie, daß sie nicht 
in den Wind geredet hat.

Wie auch früher steht sie auf 
Ihrem Posten, die Deputierte des 
Stadtsowjets von Pärnu, di« Vor- 
sitzende der Abteilung der Ge­
sellschaft „Sraanije“. Sie steht wie 
früher mitten im Leben Ihres Vol­
kes.

Der Dichterin Lydia Kotdulla 
gehören die geflügelten Worte: 
„Sei kein Zarerg in der Zeit der 
Riesen.“

Sie könnten als Epigraph ror 
Erzählung übe» Linda Soovik die­
nen. Sollen sie sie schließen.

(APN)

Hier so« nicht von solchen Leitern 
die Rede »ein. die den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht miß­
achten und immer einige Gründe 
im Vorrat haben, womit sie ihr 
Nichtatun rechtfertigen. Es gibt 
Schuten, in denen man das Fach 
unterrichtet und doch der entspre­
chende Effekt fehlt. Es hapert an 
der Erfahrung wie beim Lehrer, so 
auch bei der Schulleitung.

Seinerzeit hat die pädagogische 
Öffentlichkeit Karagandas die Fra­
ge vor dem Bildungsministerium 
der Republik gestellt. Im Gebiet ei­
nen Inspekteur für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht anzustellen. 
Wenigstens für einige Zeit, bis die 
Schwierigkeiten überwunden sind. 
Für ein Gebiet mH 145 000 deut­
scher Bevölkerung gab's Grund ge­
nug, diese Frage zu stellen. Leider 
hat das Bildungsm i n i s t e r i u m 
diese Frage noch nicht gelöst.

Später haben sich auch die füh­
renden Funktionäre der Volksbil­
dung im Gebiet Kustanal mit dea 
Karagandaern solidarisiert.

Wären die Schulen bestätigt. In 
denen der Unterricht zu führen Ist. 
die MÄodik des muttersprachlichen 
DeutscKimterrichts in unseren histo­
rischen Verhältnissen wissenschaft­
lich ausgearbeitet, kämen nicht die 
vielen Mißstände in der Kaderver­
teilung, der Versorgung mit Lehr­
büchern und Lehrmitteln vor. könn­
te man vielleicht ohne Inspekteure 
auskommen.

Man konnte es doch bisher, kann 
entgegnet werden. Ja, als noch in 
wenigen Schulen In diesem Fach 
unterrichtet wurde. Aber jetzt wo 
nach nicht vollständigen offiziellen 
Angaben über 40 000 deutsche Kin­
der ihre Muttersprache erlernen, ist 
die Zeit gekommen, daß das Bil- 
dung«minislerium der Republik 
ernstlich 'und ohne weitere Verzö- 
Cerung an die Lösung des Pro- 

lems herantritt
Wie die Sache heute steht tragen 

die Mitarbeiter der örtlichen Volks- 
bUdungvabtcihingen keine Verant­
wortung für den Stand des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts, 
werden sie nicht kontrolliert Eine 
Folge dieser Vernachlässigung ist 
auch, daß In den Schulen und Ray-

Geben Sie
doch eine

Ein jeder Lehrer ist verpflichtet, 
de«i Schülern gediegene Kenntnis­
se in seinem Fach zu geben. Und 
das Ist nicht nur kn Schulpro­
gramm verankert, sondern das ver­
langt auch das Gewissen eines 
Sowjetlehrers. Danach streben Di­
rektor der Schule und Leiter des 
Lchrteils. die Klassenleiter und 
der Komsomolsekretär, die Pionier, 
lciterin und der Bibliothekar. Al­
le zusammen sorgen für gute 
Aneignung des Lehrstoffes, für 
Qualität und Quantität

Nun taucht aber die Frage auf. 
streben auch alle Kinder nach 
Kenntnissen? Wollen alle Kinder 
lernen’ Im ersten Augenblick 
scheint es. diese Frage sei nicht 
am Platt. Welches Kind will denn 
nacht lernen?

Viktor S. kam siebenjährig in 
die I. Klasse der Schule Nr. 2 
von Talgar. Die ersten vier Jahre 
ging »lies ganz gut. In der 5. 
Kla«se gab sich der Klassenleiter 
Iwan Petrowitsch große Mühe. Ihn 
„hcrauszuziehen"... es haperte in 
Russisch. Immer wieder sprach der 
Klassenleiter mit der Russischleb- 
rcrio Wera Nikolajewna und diese 
gab dem Bengel wider ihr Gewis­
sen eine Drei, um Ja den Klassen­
leiter loszuwerden. Um so mehr, 
da der Junge in allen Fächern 
nachkommt und ..nur" Russisch 
die Ursache ist, daß er die Klas­
se zurücklieht.

So bekam er für das I. Halb­
jahr „genügend“, obzwar er selbst 
ganz gut verstand, daß es un­
recht war.

Im 2. Halbjahr ging's jedoch 
nicht und er bekam fürs Jahr eine 
zwei. Im Sommer hatte er keine 
Ruhe. lernte Regeln, machte 
schriftlich Übungen, paukte die 
Rechtschreibung. Im August kam 
nun Witja. um zu zeigen, daß er 
was gelernt hatte. Im Diktat 
machte er 12 Fehler, auch die Re­
geln konnte er schlecht. Wieder 
zeigte sich Iwan Petrowitsch, der 
„Weichherzige“. Und im Resultat 
eine Drei. So zog sich die Sache 
bis In die 8. Klasse. Hier kam 
noeh eine Zwei in Chemie hinzu.

Jetzt war Witja schon 16. Ohne 
sich ru schämen, ging er zur Che­
mielehrerin und bat: „Geben Sie 
mir doch eine Drei, oder Ist es Ih­
nen schade? ich komme nicht in 
die 9. Klasse, will Fahrer wer­
den."

Doch Wera Nikolajewna blieb 
standhaft und Viktor bekam Nach­
prüfung in Chemie. Vielleicht hat 
die Lehrerin dem Jungen Im Ver­
laufe des Jahres wenig Aufmerk­
samkeit geschenkt und ihm keine 
Hilfe erwiesen?

Umgekehrt. Einmal in der Wo- 
ehe führte sie für solche Schü­
ler zusätzliche Beschäftigungen 
durch, aber Witja batte immer 
koina Zeit... Er blieb in der 8. 
Klasse sitzen.

Solche und ähnliche Situatio­
nen gibt es io unseren Schulen, 
und ich möchte gern wissen, wie

Sorgenkind 
muttersprachlicher 
Deutschunterricht

ona im Faeh Muttersprache tast 
keine methodiächc Arbeit geführt 
wird. Allerorts vereinigt man d e 
Lehrer für Deutsch als Mutter’pra-^ 
ehe mit den Fremdsprachenlehrern 
in eine Sektion und da sie dort in 
der Minderheit sind, müssen sie 
eben im Chor rhitsingen. Sogar in 
den besten Schulen gibt es selten 
eine Frage zu Problemen des Mut- 
tersprachuntcrrlchts in den Plänen 
der Sektion. Die methodische Ar­
beit ist aber gerade eine der Eng. 
passe im mutterspradi I I c h e n 
Deutschunterricht.

Allerorts sprechen die Lehrer über 
Unklarheit im Programm für die 
Oborklasscn und mit Recht. Es geht 
um die 9. und 10. Klassen, für die 
es bjs jetzt leider sogar keine Lehr­
bücher gibt Zwei Wochenslun- 
den. wie das erfahrene Lehrer be­
haupten. sind gewiß zu wenig. 
Wenigstens noch zwei Stunden 
müßten für den Literaturunterrieht 
hinzugegeben werden.

Auch das Problem—Versorgung 
der Schulen mit Lehrbüchern — ist 
noch nicht gelöst Nie wird die nö­
tige Zahl Bücher rechtzeitig be­
stellt. weder kn Verlag noch in den 
Buchhandlungen. Darüber klagt 
laut der Leiter des Verlag« „Pro- 
swestschenje". der die Bücher he­
rausgibt. Nicht alle Schulen, nicht 
jede Rayonabteilung Vo'ksbddung 
macht di« Bestellungen. Dann wird 
über schlechte Versorgung mit 
Lehrbüchern geschimpft

Im vergangenen Jahr berichtete 
Emst Kontsdiak über große Erfol­
ge im muttersprachlichen DeUhch- 
unterricht in der Stadt Issvkrand 
im Enbekschikasachski-Rayon. Lei­
der sind die Erlahrungen. die in 
der dortigen Rayonabteilung ge­
sammelt worden sind, so auch die 
Erfolge einer Reihe von Schulen 
und Deutschlehrern aus anderen Ge- 
bièten, nicht zum Gemeingut aller 
Schulen 
worden. .. _ —---- -- ------- ....
mehr Erfolgen sprechen, die Pro­
bleme. die immer wieder anpochen, 
könnten rechtzeitig gelöst werden. 
Leider hat man in den Bildungs­
organen die Leninsche Weisung 
vergessen. daB in der Kontrolle der 
tatsächlichen Erfüllung der Kern 
der gesamten Arbeit liegt.

der Republik gemacht 
Wir könnten heute von

meine Kollegen in solchen Fällen 
handeln.

Wir wissen auch, daß wenn ein 
Kmd sich gen-tag und physisch 
normal entwickelt, kann und muß 
es erfolgreich lernen. Natürlich 
haben Kinder unterschiedliche Fä­
higkeiten. 3— -I—
schnell, ist aber nicht besonder« 

beffrd'tDl:

andere faßt die Ër.

hat jedoch Sitzfleisch. Aber e--w 
strfit fest: alle können und m_j 
sen erfolgreich lernen dis Pro­
gramm bewältigen. Und falls das 
Kind doch eine Zwei bekommt, so 
ist der Lehrer verpflichtet, alles zj 
tun. um das Zurückbleiben zu li­
quidieren.

Es hängt behauptet man. vom 
Lehrer ab. wie das Kind den Stoff 
bewältigt. Demnach, wenn ein nor­
male« Kind vom Lehrer eine Zwei 
für die Antwort bekommt, so hat 
der Lehrer es eben nicht verstan­
den. die Besonderheiten des Kin. 
des zu berücksichtigen und da« 
Material so darzubieten, daß jede« 
Kind die Erklärung versteht und 
nicht nur versteht, sondern auch 
gewillt Ist den Stoff zu lernen, 
ihn zu beherrschen.

Wir Lehrer sind verpflichtet, al­
le Kinder zu lehren und nützliche 
Sowjetbürger, Erbauer der kom­
munistischen Gesellschaft hefanzu- 
bilden. Und das können wir nur 
durch wirklich ehrliches, bewußte« 
und kommunistisches Verhalten 
zu unseren Pflichten. Schon längst 
Ist es an der Zeit, da« Sitzen­
bleiben, das wie ein bösartiges Ge­
schwür auf dem gesunden Körper 
unserer Volksbildung sitzt, end­
gültig zu liquidieren!

Es gibt doch heute unzählige Bei­
spiele vorbildlicher Arbeit unserer 
Lehrer, die von Jahr ru Jahr eine 
lOOprozentige Aneignung des Pro­
grammaterials erzielenl Natürlich, 
kommt solch ein Lehrer wohl ab 
und zu auch seinen häuslichen 
Pflichten nicht ganz nach, schläft 
manchmal sogar eine Nacht nicht, 
um sich auf die Stunden vorzube. 
reiten oder hämmert, klebt schnei­
det. bastelt und lötet stundenlang, 
um Anschauungsmittel anzufertigen 
Doch wer rechnet damit’ Wie sind 
doch Lehrer. Und nicht nur Lehrer, 
auch Erzieheri

Uns allen Ist gut bekannt daß 
eine moderne Stunde auf einer ern. 
sten Vorberrfking fußtl Anschaulich, 
ansdvau'ich und nochmals anschau­
lich muß eine jede Stunde seinl 
Dann wird auch die Aneignung des 
Stoffes gesichert. Manchmal hört 
man sagen: Iwan Iwanowt-ch 
(oder Piotr Sergejewitsch) bietet 
den Stoff «o dar. daß du Ihn ver­
stehen mußt, ob du willst odet 
nichtl UnwHIkürUch kommT mar 
aut den Gedanken, warum Wltla in

Wie denken Sie, meine Kollegen^

Jakob KLASSEN

Gebiet Alm«-Ati

22. August 1972
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Selektion und Samenzucht
mehrjähriger Gräser

terlal. auf welches man sich In die­
ser Himkht mehr verlassen kann. 
Zu d nm Material gehören einige 
wildwachsende Pflanzen. die In dort 
Steppen- und Waldstefpentoncn Ka. 
sadulons und d«n anliegenden Ge­
bieten Wesisbiriens und des Altais

Mit 100 Tagen Vorsprung

Laut Koordin'erungsplan für die 
SclektionsabtcilungMi der wissen­
schaftlichen Forsofiungsinstltute für 
Lairfwirtechafi (WFILW) wird die 
Auslese der mehrjährigen Gräser 
auf dem Territorium Nordkasach- 
st-ms hauptsächlich in den Ver­
suchsstationen Karabalyk und 
Koktschetaw und auch ki dem wis­
senschaftlichen Forschungsinstitut 
bcwcrkstelFgt.

Als Hauplobjektc der Auslese 
wurden folgende festgelegt: für die 
Vcrsudisstation Karabalyk — die 
Esparsette, für Koktachetâw — die 
I urerne. für das WFILW — die 
Trespe, die Korntrespe, die Luzer­
ne und das Haargras.

Zur Zeit besitzt das WFILW eine 
Reihe Samenschuten für das Aus- 
gingsmaterial, wo außer den Kul­
turpflanzen auch wildwachsende 
Formen von Gräsern und Hülsen­
früchten getestet werden. Eine gro­
ße Aufmerksamkeit wird dem Haar­
gras geschenkt, als einer Weidcpflan- 
ze mit etwa 120 Pflanzcnmostern in 
der Samnilur^t. Samenschuten gibt 
es für Luzerne, Trespe, Korntrespe 
und Haargras. Auch eine ganze 
Reihe anderer Pflanzen werden be­
obachtet und getestet besonders aus 
der Queckengruppc. außerdem der 
Tragant, die roggenartige Gerste. 
Diese Pflanrcn werden als perspek­
tivisches Material für eine künftige 
Auslese betrachtet. Der staatlichen 
Kommission wird die unbegrannte 
Trespe zur Schätzung übergeben 
und zur weiteren Bestätigung al« 
Sorte. Diese Form der Trespe wird 
schon im Laufe von 10 Jahren in 
dem WFILW und in verschiedenen 
Wirtschaften des Gebiets Zelinograd 
angebaut.

Der bestimmende Faktor in der 
Selcktions- und Samenzuchtarbeit 
mit Gräsern in der Trockonsteppen- 
zone Kasachstans Ist das scharf 
ausgeprägte Kontinentalklima. Die 
Bedeutung dieses Faktors liegt 
nicht nur in dem niedrigen Niveau 
des hydrolig'schen Regimes und in 
dem hohen — des Wärmeregimes 
und in der aktiven Tätigkeit des 
Windes. Sein Einfluß Ist vieffäKi-

ger. abhängig von den konkreten 
ökologischen Bedingungen, von den 
Gräscrarten selbst, mit ihren Be­
sonderheiten von den dürreresisten­
ten Pflanzen bis zu denen, die auf 
feuchten Wiesen heimisch sind.

Die Hauptaufgabe der Auslese der 
Gräser besteht in der Schaffung 
solcher Formen, die imstande sind, 
auch in schwierigen Vcgetationsbc- 
dingurtgen zu wachsen und hohe 
Erträge an grüner Masse und an 
Sarnen zu liefern. Die meisten Arten 
der Gräser, die in Kulturen kn 
europäischen Teil der Sowjetunion 
vorhanden sind, taugen für die 
Trockensteppe Kasachstans nicht. 
Das sind altes Pflanzen des WSe- 
wntyps, die hier in bewässerten 
Gebieten, darunter In Flußniederun­
gen und in Senken mit hohem 
Grundwassemivoau kultiviert wer­
den.

Aber die Anpassung verschäale ier 
Grasarten an das Steppenmilieu bri 
kontinentalem Klima ist nur eine 
sehr allgemeine Aufgabe der Selek- 
Fon. Es ist noch unumgänglich, 
die Auslese mit den wirtschaftlichen 
Anforderungen zu vereinbaren und 
diese ändern sich m t der Zeit So 

•war vor nur einigen Jahren das 
Wichtigste, genügend Heu für den 
Winter zu bekommen, die Weiden 
waren etwas Zweitrangiges.

Mit der Vergrößerung des Rin­
derbestands und den erhöhten An­
forderungon an die Fleisch, und 
Mikhproduktivität des Viehs wuchs 
die Bedeutung der Wckten sprung­
haft an. Die spärliche Vegetation 
der natürlichen Federgrasweiden 
wurde immer bemerkbarer und die 
Notwendigkeit der Verwandlung 
dieser Weiden in eine Futterbasis 
höheren Potentials immer dringen­
der. Mit einem Wort, die Weidegrä­
ser. ihre Auslese und Samenzucht 
treten in den Vordergrund, natür­
lich ohne Vernachlässigung der 
Gräser, die für die Heubeschaffung 
wertvoll sind wie die Esparsette, 
die Quecke und die Korntrespe. 
Die Hauptaufgabe besteht darin, d'e 
dreimonatige Hungerperiodc (Juni 
—September) zu überbrücken, wenn 
der natürliche Pflanzenwuchs ver-

dorrt und der Futtervorrat dieses 
„Heus auf dem Halm" praktisch 
gleich Null isL Es gibt nur ein 
Mittel. diese drei Monate zu über­
stehen — den Anbau von Weide- 
gräsem.

Die Aufgaben der Gräseraustese 
in der Trockenzone in Verbindung 
mit den gegenwärtigen Bedürfnis­
sen drr Wirtschaften zwingen uns. 
die Auslese hauptsächlich mit Grä­
sern des Weidetyps zu treiben, aber 
auch zu versuchen bei Hcugräsrrn 
Weadcclgmschaften zu entwickeln.

Im europäischen Teil des Lande« 
gibt es hier fast keinen unterschied, 
die meisten Heugräscr sind her 
auch Woidegräscr, weil es hier, wo 
ea keine sommerliche Unterbrechung 
in der Wasserversorgung gibt, leicht 
möglich ist, ein Weidegrummet zu 
erzielen. In Kasachstan ist die Kul­
tivierung der Wiesengräscr auf den 
Steppcnplateaus entweder ganz aus­
geschlossen oder doch wenigstens 
ein ziemliches Wagnis. Folglich 
kann es sich nur um die Schaffung 
«ner neuen Kulturflora handeln, da 
man sich unter den Heugräsern 
(Hochgräsern) nur aul die Korn­
trespe und die Esparsette einiger- 
maßen verlassen kann, und da es 
hier überhaupt keine Kulturen von 
Weidegräsern gibt.

Man muß eine neue Ku'.turtlora 
schaffen, und zwar auf der Grund, 
läge einheimischer, vor allem wild­
wachsender Gräser, da die Ver. 
Wendung verschiedenen Materials 
von anderswo (aus Europa, den 
USA. Kanada), wie Beobachtungen 
in den Gräscrscttulcn zeigten, nur 
negative Resultate aufwiesen, von 
Flußniederungen und bewässerten 
Flächen abgesehen.

Zwar besitzen die Heugräser — 
die Korntrespe, die Trespe, die 
Esparsette und die gesäte Luzerne 
— auch einigermaßen die Eigen­
schaft, ein Grummet zu bilden, be­
sonders die Luzerne. Hier hängt tl- 
les von dem Zeitpunkt der Mahd 
oder des Abweidens ab. Aber die
Weldcgräser sind doch ein Ma-

Dieses Ausgang’ma!cri.it wurde 
im Laufe einiger Jahre in den 
Schulen des WFILW erforscht, und 
nun ist es möglich, ihnen eine all- 
gemerne Cturakterteük zu geben, 
hinsichtlich einiger Formen, zwar

Familie der Traganten, mit einigen 
Dutzenden Arten, sind der Esparset­
tetragant. der goriMle Tragant und 
der Sichcitrngant perspektivisch. 
Der Letztere ist schon seit einiger 
Zeit in Frankreich und In den 
USA als Heugraskultur eingelülirt. 
Aber die besten Chance« besitzt der 
gerillte Tragant, der äußerlich der 
Wicke, der ..Mäuseerbse" ähnelt.

Bläter- und Grummetbildung, das 
lange weich und saftig bkribL Die 
Ixxden andcT.-n Arten sind aber 
auch perspektivisch.

Lange Zeit wurde einem Altrin^e- 
sessecen der Steppe, dem Schwin­
gel. fast keine Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Wahrscheinlich wegen des 
niedrigen Wüchse« und überhaupt 
des bescheidenen Aussehens. Dahe: 
ist es aber schwer, ein Grasge­
wächs in der Steppenzone zu fin­
den. das sich besser an alle Un­
bill des rauhen Steppenklim»s_ an­
gepaßt hätte. Der Schwingel wächst 
im Herbst gut nach und geht grün 
in den Winter.

Eine der ersten Kandidaturen für 
die Massenverbreitung als Wclde- 
graskultur In der Trockensteppenzo­
ne muß dem einheimischen Haar, 
gras eingeräumt werden. Das Haar­
gras hat eine ziemlich welche und 
saftige Masse, wächst vorzüglich 
nach — bildet das Grummet und 
erhält sich grün bis zu den Win- 
terfrösten. In Kanada weidet das 
Vieh sogar im Winter auf Haar- 
graaweiden. Das Haargras hat so 
vortreffliche Eigenschaften, daß es 
allein, bei guter Zucht das Wride- 
Problem lösen könnte. Die Über- 
brückung der Hungerperiode 
würde für die Viehzucht einen gro­
ßen Fortschritt bedeuten.

Die Brigade Adam Krlcns aus 
dem Trust „Juahelevatocmekstroi" 
Ist Im Süden Kaisadi staiis gut be­
kannt. Sic brauchte wtmlgor als 
200 Tage, um im Rayon Naryn- 
kol des Gebiets Alma-Ata • zwei 
Getradespek’hcT mit einem Ge- 
■ -vsnlf nswxigsvcrmögen von 11 000 
Totneei zu errichten. Das ist un­
gefähr die Hälfte der Normzeit. 
Die Arbeils'cistur« je Brigademit­
glied betrug nach einem halben 
Jahr mehr als 21 000 Rubel — das 
rit die höchste Kennziffer Im 
ländlichen Bauwesen der Repu­
blik

„Solch ein Ergeb™ läßt sich 
dadurch erklären, daß wir einen 
Bauvertrag nach der Methode Ni­
kola« Slobim-s aus dem Gebiet Mos­
kau abgeschlossen haben und nun 
der ganze Bauablauf in unseren 
Händen Hegt", erzählt Adam 
Krim. „Das bedeutet, daß wir uns 
vertraglich verpflichten, den gan­
zen Getreidespeicher zu errichten 
und selbst mit den Unterauftrag­
nehmern verhandeln."

Die Brigade Ist In Arbeitsgrup­
pen e’mgetcjlt und arbeitet gleich­
zeitig an einigen Bauabschnitten, 
ohne aber den technologischen Ab­
lauf zu verletzen. Während die er­
ste Arbeitsgruppe die Bavarbeten 
an einem Objekt abschließt, be­
wältigt die zweite die Erdarbclten

und stapelt die Baukonstniktionen 
auf Lager. Die Montagearbeiter 
könnon dann auf der für sic vor­
bereiteten Baustelle sofort mit der 
Montage der Blöcke. Säulen und 
Träger beginnen. Es wird streng 
zyklisch gearbeitet. Solange die 
Dachdecker besahäfllgt sind, wird 
der Innencaurn von den Asphalt- 
legem und der Aiwrüstvngsmon- 
tage in Bcsditeg genommen.

Die Sloblnsche Methode zu 
meietem. gelang es Adam Krien 
mit lUlfo der Fachleute aus dem 
Bau. und Montagezog Nr. 12. Sie 
crarf>e«eten den Entwurf der Ar- 
beitsrrgarvsation. eine Tabelle der 
nötig«! Materialien ucxl Instru­
mente. den Terminplan ihrer Zu­
stellung und den Zeitplan der 
Umstatiortienung der Mechanis- 
m«i. Auch die Voranschläge für 
d'e gesamte Arbeit Und die Ob- 
jcktarbeitsBufträge sind aufgestellt.

Adam Krien hat Nikolai Slobai, 
den Initiator der Bewegung selbst 
zum Wettbewerb »ufgefordert. Die 
Brigade, die den Namen eines Kol­
lektivs der komtnunlsltecben Ar­
beit trägt, behauptet den ersten 
Platz Im Wettbewerb der Land­
baubrigaden der Republik zu Eh­
ren des 50. Grikxhmgstagcs der 
UdSSR.

Das Kollegium des Ministe­
riums für Ixsndbauwescn der Ka-

sachlschen SSR hat die Erfahrun­
gen Adam Kriem und »einer Kol­
legen vciwllgK-me inert und ver­
breitet sic unter den Bauorgani- 
sationen.

Nach der Bau vor trag smethode 
arbeiten jetzt ebenfa» die Briga­
den von A. Rorißtow aus dem 
Bau- und Morriag-zug Nr. 12. 
die von W. Lertvarow aus der 
Bmiabteilung. welche In den Dör­
fern de» Gebiets UraLsk arbei­
tet und ontge Brigaden im Ge­
biet Pawlodar.

„Heute verfügen wir über zwan­
zig solche Bragadcn”. erzählt der 
Minister für Landbzowesen der 
Republik K. N. Musin. „Aber bis 
Ende des Jahres müssen cs zwei — 
dreimal mehr sein. Natürlich läuft 
dabei nicht alles glatt ab. Um 
der Bauvertragsmethode weitere 
Entwlddungsmöglichkeaten zu si­
chern. sind wir bestrebt, die ma­
teriell-technische Bolx-fmrig zu 
verbessern. Wartezeiten vorzubeu- 
gen und sie möglichst auezuscbal- 
ten. Auch müssen d'e B.wurbeiter 
mit der ekzsdilâgigen Literatur, 
was Normung und Kostenbercch- 
rzjrg anbetrifft, versorgt werden.

Die Methode N. Slobins wird den 
Bauarbeitern helfen, die Aufgaben 
des Fünfjahrplans schneller und 
besser zu meistern.

A. ROTMISTROWSKI

Professor K, POSTOJALKOW, 
Doktor der Agrarwissenschaf­
ten

Gabenreiche 
Bewässerungsweiden

Milchproduktion steigt an
„Die Hauptsache, was wir für den Aufschwung der Viehzucht brau- 

chen. Ist Futter, Futter und nochmals Futter."

(Aus der Rede des Genossen U. rI. BréJihew 'âul dem Julip'enum 
(1970) des ZK der KPdSU)

D:e erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben, die vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU in Entwicklung 
der Tierzucht und Hebung Ihrer 
Produktivität vorgemerkt sind, 
hängt tor allen Dingen von der 
Versorgung des Viehs mit vollwer­
tigem Futter ab. Eine wichtige 
Reserve der Futterproduktion und 
der Verbesserung der Qualität des 
Futters sind die kultivierten Wei­
den. Die Erhebungen der Wissen­
schaft. die Praxis der Spitzenwirt­
schaften zeugen beredt davon, daß 
die Schaffung und die richtige 
Nutzung der Bewässerungsweiden, 
die Möglichkeit bietet, auf jedem 
Hektar Land 4—5 hochproduktive 
Kühe durchzufüttern.

Die kutEvierten Weiden sind für 
Kasachstan eine neue Angelegen­
heit. Erfahrungen darüber, wie sie 
angebaut und genutzt werden 
müssen, sind in der Versuchswirt­
schaft des Kasachischen Instituts 
für Ackerbau konzentriert Unser 
ehrenamtlicher Korrespondent Ni­
kolai GASTSCHUK traf sich mit 
dem Direktor der Versuchswirt­
schaft Kandidaten der Agrarwis­
senschaften Taigaton TEGISSOW 
und bat ihn. über das Problem 
der kultivierten Weiden zu erzäh­
len.

„Die Schaffung von kultivierten 
Bewässerungsweiden bestätigt die 
Annahme, daß man auf verhält­
nismäßig k'cénen Flächen eine 
große Zahl Milchvieh halten 
kann", sagte er. „Wir begannen 
1968 mit der Anlegung von kul­
tivierten Weiden. Damals waren 
cs 20i jetzt schon 200 Hektar, die 
für 800 hochproduktive Kühe ge­
nügend Futter liefern. Außer Was­
ser bekommt jeder kultivierte 
Hektar Weideland 60 Tonnen 
Stall- und 60 Zentner Mineral­
dünger.

Unsere Erfahrungen im Anbau 
verschiedener Grasmiscliungcn las­
sen schlußfolgern. ' " ‘"
kultivierten Gras:-------- — ------
Sorten und Saatnormen die be­
sten sind: t-—
„Scmiretschcnskaja“ plus 12 Kilo 
tememes Knaulgras; b) 10 Kilo 

urerne „Semiretschenskaja" plus
15 Klio unbegrannte Trespe; c) 10 
Kilo Luzerne „Semirelschetzskaja" 
plus 6 Kilo Knaulgras und plus 10 
unbegrannte Trespe. Diese Aussaat- 
rurmen sind für 1 Hektar Land 
berechnet. Die Samenbettung darf 
nicht tiefer als 2—2,5 Zentimeter

—. ^...ischungc..
daß für den

Grasanbau folgende

Kilo Luzerne

Im ersten Bestchensjahr der Be- 
wässerungsweldc gehören zu Ihrer 
Pflege eine Vogctationsbewässcrung 
der Deckfrucht und zwei Bewässe­
rungen nach der Einheimsung der 
Deckfrucht. Ole rechtzeitige- Aus- 
•ost des Grasgemischs ermöglicht 
es. bereits im ersten Jahr 120—150 
Zentner grünes Gras je Hektar zu 
mähen. Mit dem Abweiden begin­
nen wir erst im Frühjahr des zwei, 
ten Lebensjahrs der Gräser. D:e 
Erfahrungen zeugen davon, daß es 
nicht zweckmäßig ist. kleine Stan-

dacdWirden zu errichten. S’e sind 
für die Nutzung von leistungsstar­
ken Bewässerungsaggregaten hin­
derlich. Deshalb bauen wir den 
Zaun längs den Außengrenwn der 
Felder. Der Draht wird zwischen 
den Pfosten in drei Reihen 120 
Zentimeter hoch gezogen.

Es ist selbstverständlich, daß für 
die kultiviertem Weide«! das Wasser 
von ausschlaggebender Bedeutung 
ist. Die Jjteresnorm der Niederschlä­
ge beläuft sich bei uns auf 350 
400 Millimeter. Das ist viel zu we. 
nig. Die zusätzliche Bewässerung 
hebt den Ernteertrag der Gräser auf 
das Vier-Fünffache im Vergleidi 
mit den unbe«väs«rtcn Schlägen. 
Uni unsere Western mit Wasser zu 
versorgen, haben wir zwei Staubek- 
ken für 5 Millionen Kubikmeter und 
entsprechende hydrotechnische Ar- 
lagen gebaut. Um 8 000—10 000 
Futterainheiten je Hektar zu erhal- 
ten (bei einem sechsmaligen Ab- 
wridezykhts). sind für jede Bewäs­
serung 500—600 Kubikmeter Was­
ser nötig.

Wie werden die Weiden abgewet­
zte!? Emc Herde besteht aus 100 
Kühen. Auf den abgcweldcton 
Platz kommt die Herde nach 22— 
26 Tagen zurück. Bei rechtzeitiger 
Bewässerung, rechtzeitigem Eggen 
und rechtzertlger Nachdüngung er­
reicht das Gras in dieser Zelt die 
nötige Höhe. In einer Saison gibt 
es 6—7 Abweldezyklcn.

Die kultivierten Weiden boten 
uns die Möglichkeit, die Produktion 
von Milch zu vergrößern, Ihre 
Selbstkosten zu senken. Für die 
Einrichtung der Weid«-, und üircr 
Nutzung verausgaben wir 372 Ru­
bel le Hektar. Sie machen sich 
durch die Hebung der Produktivi­
tät der Kühe und Senkung der 
Milchkosten bereits in drei Jahren 
bezahlt.

Um den Anbau von kultivierten 
Weiden im Komplex zu verwirkii- 
chen. ist cs vor allen Dingen not­
wendig. daß die Östliche Zweigstel­
le des Forschungsinstituts der Le- 
twi-Un:onsakademte der Agrarwis­
senschaften energischer an die 
Zucht von hochproduktiven Sorten 
mehrjähriger Gräser für die kulti­
vierten Weiden hcrangeht. Zweitens 
ist die Notwendigkeit hwangcreift, 
in der Republik ein spezialisiertes 
Projektierungsinstitut mit Lokal- 
filialcn und einen spezJaUaicrten 
Trust für die Einrichtung von kul­
tivierte« Weiden zu organisieren. 
Drittens bleibt die Organisierung 
der Samcnprod-iktion dar Graskirl- 
turen eine ungelöste Frage. Des­
halb wäre es zweckmäßig, in jeder 
natürlichen Wirtschaftszone eine 
spezialisierte Wirtschaft für Grassa- 
monanbau zu gründen.

Die Einrichtung von kultivierten 
Weiden ist eine progressive und 
perspektivische Angelegenheit. Ihr 
muß eine ständige Aufmerksamkeit 
geschenkt werden."

Am Jahresanfang übernahmen 
die Tierzüchter des Sowchos „No- 
woalexandrowski". Rayon Wisch- 
nlowka. die Verpflichtung, über­
planmäßig 200 Kilo Milch je Kuh 
zu melken. Dank dem breit entfalte­
ten Wettbewerb der Melkerinnen 
und Tierpfleger holten sie ihr Wort. 
Sie erfüllten den Halbjahrcsplan 
der Milchprodukition in 5.5 Mona­
ten. Auch das Ergebnis der sieben 
Monate ist erfreulich. Laut Plan 
sollte der Sowchos in dieser Zeit­
spanne 18195 Zentner Milch er­
zeugen. produzierte aber davon um 
4 000 Zentner mehr.

Im sozialistischen Wettbewerb ist 
die von Alanassi Jessikow geleite­
te dritte Sowchosabteilung allen 
voran. A'lcin im Juli hat sie den 
Plan der Milchproduktion zu 126 
Prozent erfüllt.

Tamara Poljakowa ist auf der

Farm Schrittmacherin. Sie betreut 
vorbildlich 26 Kühe, Ist Initiatorin 
des sozialistischen Wettbewerbs für 
eine vorfristige Erfüllung des 
staatlichen Milchlieferungsplans, 
Deputierte des Zelinograder Ge- 
bielssowiets der Werktätigendepu­
tierten. Ihren Jahresplan der Milch­
produktion hatte sie in sieben Mo­
naten zu 87 Prozent erfüllt.

Dieser Tage fanden auf den 
Milchfarmen Betriebsversammlun­
gen statt. Es wurde einstimmig 
beschlossen, den staatlichen Milch- 
lieferungsplgn in elf Monaten zu er­
füllen. Das soll das Geschenk der 
Tierzüchter zum 50. Gründungstag 
der UdSSR sein.

G. HAFFNER

Gebiet Zelinograd

Strom. sparen
Die wichtigste Voraussetzung für 

die Erfüllung der Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU zum 
Fünfjahrplan ist der ununterbroche­
ne technische Fortschritt, dessen 
Grundlage die Elektrifizierung der 
Volkswirtschaft ist. Ohne diese ist 
es unmöglich, die weitere komplexe 
Mechanisierung und Automatisie­
rung zu verwirklichen, eine rapide 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
zu erzielest.

Nach dem etegeplanten Wachs­
tumstempo für alle Zweige der 
Volkswirtschaft wird der Stromver­
brauch Im Jahre 1975 Im Geb'et 
Tschimkent im Vergleich zum Jahr 
1970 auf das 2.5fachc «teigen und 
über 4.5 Milliarden Kilowattstun­
den betragen. Die Anwendung des 
Stroms in der Landwirtschaft und 
der Industrie wird sich erweitern. ,

Doch um den wachsenden Bedarf 
des Gebiets an Strom vollständiger 
zu decken, muß eine rationelle Nut­
zung jeder Kilowaltstundc in der 
Industrie, im Stadtverkehr, in den, 
kommunalen und DtenaHefsltmgsbe- 
tricben, In der Beleuchtung der 
Industriegebäude, der Straßen.

Plätze, Wohnungen und anderer 
Räume gesichert werden,

Was bedeutet es in unserem 
Energiesystem wenigtens ein 
Prozent Strom einzusparon? Dis 
heißt. In einem ,
Kilowattstunden 
chen, für deren 
Wärmekraftwerk 
beizkräftige Kohle verbraucht.

Es gibt nicht wenig Beispiele, 
wo die Bctriebskolicktlvc gute Er­
folge beim Stromeinsparen erzie­
len.

Im Tschimkcnter Betrieb für 
Preßautomaten sparte man im er­
sten Jahresviertel 1972 durch Ver­
vollkommnung der Technologie der 
Produktion, durch richtige Aus­
lastung der Ausrüstungen, durch 
Verringerung der Verluste etwa 
200 000 Kilowattstunden Strom ein. 
Das Kollektiv der Tschlmkentcr 
Chemischen Arrarimittelfabrlk 
sparte in dieser Periode 98 000 
Kilowattstunden Strom ein bei ei­
ner Erfüllung des Produktionspro­
gramms zu 100,4 Prozent.

Doch steht es weil nicht in al­
len Betrieben so gut mit dem

Jahr 65 115 000 
Strom freizuma- 
Erzeugung ein 
27 625 Tonnen

Der Ranglerergehllfe 
Gustschin von der Station 
slanai I der den Lenlnorden tra­
genden Kasachischen Eisenbahn, 
ist In der großen Familie der Ver­
kehrsarbeiter ein Veteran, da er 
hier über 25 Jahre tätig ist. In den 
letzten vierzehn Jahren hat er 
keinen Arbeitsausschuß zugelas­
sen.

Iwan Wassiljewitsch rangiert die 
Züge schnell und exakt, reduziert 
die Stehzeiten der Waggons.

UNSER BILD: Der Rangiererge­
hilfe I. Gustschin

Foto: W. Woronin

Symbol 
des 
Arbeitsruhms

Vollwertige Hektare
Dle FeHb.vjbr gade von Nabi 

Nabijew au» dein Kolchos ..Asat- 
lyk" Rayon Tjulkubas. erzielt gute 
Rosultate im Gemüsebau. In den 
letzten vier Jahren erhielt sie von 
jedem Hektar im D u r c h- 
schnllt 587 Zentner Tomaten und 
im vergangenen Jahr waren cs 600 
Zentner. In vier Jahren hat die 
Brlgtxle etwa 9 000 Zentner Gemüse 
über den Plan geliefert und der 
Wirtschaft J29 630 Rubel Gewinn

e' vgcbracht. Für hohe l dstunffen 
crh.elten de Brigadomltg.der Zu­
satzlohn: 1970 — 4 770 Rubel ur.d 
1971 7 l" R-L-l.

In diesem Jahr ist die Ernte be. 
sonders gut. Von jedem Hektar 
werden im Durchschnitt 620 Zent­
ner Tomaten geerntet.

__ 4 770 Rubel und 
7 108 Rubel.

K. WOTSCHEL

Gebiet Tschimkent

LENINOGORSK. (KasT.AG). Die 
Becgkuppe Bcsymjannaja — eine 
Zeug'n der Vorrevolutionskundge- 
Ixingwi der Arbeiter von Ridder — 
Ist zum Symbol des Arbeitsruhms 
der Bergleute von Lcnmogorsk ge­
worden. Vor zehn Jahren stie­
gen die Baggcrmannschaften von 
Ch. Moos und N. Litwinow euf 
2>ren Gipfel und hoben die ersten 
Kubikmeter Abraumgestein aus. 
Das war der Anfang der Inbe­
triebnahme des einzigartigen 

Tischmskcr Bergwerks.
Haute Ist die Kuppe Besymjan- 

naja nicht wiederzucrkenr.en. An 
ihrer Steife ist ein riesengroßer 
gestufter Krater entstanden. We­
der am Tag noch nachts verstummt 
liier das Getöse der Maschinen. In 
zehn Jahren haben die Bergleute 
der ..Tischinka" über 30 Millionen 
Kibikmeter Abraumgestein ausge- 
hoben und auf dte Halden gefah­
ren. Das Kollektiv wetteifert mit 
Erfolg um ein würdiges Begeben 
des 50. Gründungstages der 
UdSSR. Der Zeitplan der Gcwin- 
curg von Erz, das Blei und Zink 
enthält, wird überflügelt

Die technische Ausrüstung 
Bergwerks vervollkommnet __
Die Kraftwagenbaucr von Beloniß 
land schicken Großraumkipper, die 
Uraler — leistungsstarke Bagger 
Weitgehend werden hochproduktive 
Bohranlagen angewandt. Gleich­
zeitig mit der Gewinnung im Ta. 
gebau werden unterirdische Gru- 
ben errichtet

des 
sich

Auf Industrieller Grundlage wird die Schweine­
zucht im Sowchos „Sawolshskl", Gebiet Kalinin, ge­
führt. Der Sowchos wirtschaftet hochproduktiv und 
rentabel: Im vergangenen Jahr betrug sein Gewinn 
3,3 Millionen Rubel.
' Im Sowchos „Sawolshskl" gibt es 13 Masthallen, 
in denen 25 000 Schweine gemästet werden. Jede 
Halle wird von einer Arbeitsgruppe, bestehend aus 
drei Mann, betreut. Mit der Fcrkelmast wird von ei­
nem dreimonatigen Alter an bei 30 Kilo Lebendge­
wicht begonnen. Der Mastzyklus wird In fünfeinhalb 
Monaten abgeschlossen. In dieser Zelt erreicht das 
Durchschnittsgewicht der Tiere 120 Klio.

Ein hohes Meehanlslerungsnlveao, das Befolgen der 
zootechnischen Normen und die Meisterschaft der 
Tierzüchter des Sowchos machten es möglich, be­
reits vor drei Jahren eine durchschnittliche Tagesge­
wichtszunahme von 500 Gramm je Tier zu erzielen. 
Im vergangenen Jahr belief sich die * <-»-•-
Zunahme auf 517 Gramm. Für Je 100 
Zunahme wurden 572 Futtereinheiten 
den Arbeitszeit aufgewandt.

Tagesgewichts- 
Kilo Gewichts­
und 3,2 Stun-

UNSER BILD: In der Masthalle 
„Sawolshskl".

des Sowchos

Foto: APN

Stromverbrauch. Der Tschimkentcr 
Betrieb für Phosphorsalze hatte im 
Jahre 1971 über 30 190 000 Kilo- 
Wattstunden Strom Mehrverbrauch. 
Iller wird auch jetzt die Sehmelz- 
tecbnologic systematisch verletzt, 
die elektrischen Offen werden 
nicht voll ausgelastet und befin­
den sich In schlechtem technischem 
Zustand. Eine ähnliche Lage 
herrscht auch in einer ganzen Rei­
he anderer Betriebe.

Der größte Mehrvcrbrau.'T von 
Strom ließen im ersten Jahrcsviir. 
tel 1972 das Tscjümkenter Ziegel- 
werk und die Verwaltung „Wodo- 
kanal" zu. Rapid vergrößerten sich 
dto Verluste im Stromnetz der Be­
triebe und den EleWrlzilätswirt- 
schsftrei der Rayonvcrwaltung des 
„Jusbkasencxgo". In solchen Netz­
rayons wie Merke betrug der Ver­
lust in einzelnen Monaten 35—40.3 
Prozent.

Auf dem techrilscJicn Rat unter 
GJwfingcmieur des Energiesystems 
J. M. Tschurin klärte es sich, daß 
die Schuld dafür die Mitarbeiter 
der Verwaltung für Energieabcatz 
tragen, die die /Angaben der Zäh-

Icr nicht regelmäßig aufnahmen 
und den Konszimentennachweis un­
genügend führte«.

In den Rayons des Tsch'mken- 
ter Energieversorgung« betrieb« 
wird der Strom, der in den Raycn- 
zentren für Beleuchtung, eleictri- 
sehe Schweißarboitcn. Bs'icicung 
der Betriebsräume verbraucht wird, 
nicht mlteiogerechnet. Noch nicht 
allerorts stehen Meßgeräte. Durch 
solche ernste Mängel in der Nut­
zung der Energiewirtschaft belief 
sich der Stromverlust in 5 Mona­
ten des Jahres 1972 auf 41597 000 
Kilowattstunden.

Die massenhafte Aufklärungsar­
beit mit den Stromkorisumontcn 
ist auf niedrigem Niveau, Es wer­
den zu wenig Plakate herausge- 
gebon, zu wenig l-aktinnen und 
Ansprachen für die Einwohner or­
ganisiert. Daa alles würde an die 
Notwendigkeit des Kampfes für 
rationell«! Stromverbrauch erinnern.

Eine richtig organisierte Nor­
mierung muß einen verschwenderi­
schen Stromverbrauch verhüten, 
Stimuli für die Ermittlung und die 
Nutzung neuer Reserven zum Spa­
ren schaffen.

Es Ist doch nicht vernünftig, 
daß die elektrische Straßenbeleuch­
tung im Ra von Zentrum Merke und 
anderen Städten und Rayonzcnt-

ren nicht nach Bedarf reguliert 
wird. Dadurch werden Zehntausen­
de Kilowattstunde»! Strom unnütz 
verbraucht.

Im Gebiet Tschlmkent gibt es 
über 300 Transportmotoren mit 25 
bis 250 Kilowattstunden Leistungs­
fähigkeit für die Speisung der 
elektrischen .Anlagen in den Ge- 
traldeannshmestclfon. Sic arbeiten 
mit voller Auslastung in der Ern­
teperiode. d. h. kn Laufe von 1.5— 
2 Monaten. Doch danach werden 
viele davon nicht abgestellt und 
dienen in der übriges! Zelt nur für 
die Beleuchtung der Wächterhäus­
chen. Dos bedeutet wiederum gro­
ßen Stromverlust.

Der rationelle. sparsame Strom­
verbrauch muß zu der ureigenstes 
Volksangclegenhsvt werden. ,D!e 
Ermittlung und Nutzung von Re­
serven für Stromeinsparung, der 
tägliche Kampf gegen Vergeuden 
des Stroms wird kolossale Ener­
gierassourcen in den Dienst des 
Volkes stellen, die Arbeit de® so- 
wjctmenschcn produktiver machen, 
das Lebensniveau der Bevölkerung 
noch mehr lieben.

F. FUCHS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Tschimkent
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Trunksucht—freiwilliger Wahnsinn

Arbeitsdisziplin festigen
Laut Artikel 17, Punkt 4 des Ar­

beitsgesetzbuches der UdSSR (ab 
Januar 1973 im Gesetzbuch der 
Kasachischen SSR, Artikel 33, 
Punkt 4) kann der Arbeilsvcrtrjg 
von der Betriebsleitung aulgchoben 
werden, falls der Arbeiter mutwillig 
die Arbeit versäumt hat. Betrunken 
auf Arbeit zu kommen, zählt als Ar- 
beiisversäumnis.

In der Kupferhütte von Dshes- 
kasgan. dem künftigen Giganten 
der NE-MotoHuegie. dessen erste 
Baufolge am 10. März. 1971 in Be­
trieb genommen worden ist, steht 
vom Anfang seines Bestehens an 
auf jeder; operativen Beratung am 
Dienstag? die Frage der' Arbeitsdis­
ziplin als die erste. Die Hallenleiter 
berichten über Arbeitsbummelanten, 
Betriebsunfälle und andere außer- 
E’öhnliche Begebenheiten.' Nicht 

die Arbeitsdisziplin hier 
schlechter als in anderen Betrieben 
der Stadt ist. Auch gibt es in der 
Kupferhütte anscheinend wichtigere 
Fragen. Doch ist hier den mutwil­
ligen Arbeitsversäumnissen, der 
Trunksucht, den Verspätungen ein 
unversöhnlicher Kampf angesagt. 
Die aktive Tätigkeit der Kamcrad- 
schaftsgcrichtc der Elektrolysehallc, 
der Verhüttungsabteilung und der 
Abteilung für Energieversorgung, 
denen die Bestarbeiter der Produk­
tion der Schlosser Iwan Jegorow, 
der Elektroschlosser Valentin Loba­
now und Iwan Michailenko vorste­
hen. hat die öffentliche Meinung in 
der Kupferhütte im Sinne der Un­
duldsamkeit zu den Verstößen ge­
gen die Arbeitsdisziplin gestaltet. 
Der Beschluß der Kameradschafts­
gerichte bleibt Gesetz und bestimmt 
die Tätigkeit der Hallenlcitung. Je­
der Verstoß gegen die Arbeitsdis­

Vorposten, der Botaniker
Eine Wüstengegend südlich des 

Balchaschsees wurde den Alma. 
Ataer Botanikern als „Versuchs­
gelände" zugewiesen. Auf dem 
eine Million Hektar umfassenden 
Gelände wurde eine beständige 
wissenschaftliche Abteilung des 
Instituts für Botanik der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR eingerichtet. Ihre 
Aufgabe besteht in der Erfor­
schung der Flora In den Flug, 
sandgebieten, die als Winterwei­
den dienen. Die Mitarbeiter des 
Instituts haben schon begonnen, 
die Struktur und die Gesetz­

ziplin steht auf der Schichtvcr- 
sammlung der Arbeiter zur_ Behand­
lung. Ein Betrunkener fügt dem 
Betrieb und sich selbst den größten 
Schaden zu. Betrunken sein be­
deutet gestörte Koordination und 
Reaktion der Handlungen, was un­
vermeidlich zu Traumen führt. Hier 
ein Beispiel: Der Kranführer der 
Anodcnhallc J. Grigorjew hatte am 
Morgen ein Gläschen hinter die 
Binde gegossen. Der Schichtmei­
ster, auch seine Kollegen hatten 
seine Trunkenheit bemerkt. In der 
Halle und auch in der Arztstelle 
der Kupferhütte fehlt es jedoch an 
Geräten zum Nachweisen des Alko­
holgenusses. So begann Grigorjew 
die Arbeit. Etwas später klemmte er ■ 
sich unvorsichtigerweise zwei Fin­
ger der linken Hand ein. Das Er­
gebnis davon waren 35 verlorene 
Arbeitstage.

Wie viele kleine Unfälle, die nir- 
Ö registriert werden. zeugen 

von jenem beträchtlichen 
Schaden, den ein Angeheiterter an­
richten kann.

Im Arbeitsgesetzbuch ist gesagt: 
Kam der Arbeiter betrunken auf 
Arbeit, so ist das ebenfalls ein mut­
williges Arbeitsversäumnis. Wenn 
er jedoch den Wodka mitbrachte, 
ihn unbemerkt während der Arbeits­
zeit oder eine halbe Stunde vor 
Schichtschluß genoß?

Der Erlaß des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR „Über Maß­
nahmen zur verstärkten Bekämp­
fung der Trunksucht und des Alko- 
holismus" verpflichtet die Betriebe 
und Organisationen ihre Bemühun­
gen darauf abzuzielen. Doch die 
Betriebsküchen lassen sich hier von 
Ressortgeist leiten. Die Betriebskü­
che Nr. 66, auch die Nr.l in der 

mäßigkeiten der Formierung der 
Wüstenflora zu erforschen. Alle 
diese Arbeiten, für die einige 
Jahre vorgesehen sind, werden 
im Rahmen eines internationalen 
biologischen Programms durchge­
führt.

Das Institut für Botanik hat 
seine ständigen Forschungsabtei­
lungen In allen Wüstentypen, die 
einen bedeutenden Teil des Ter­
ritoriums Kasachstans ausmachen. 
In der größten Abteilung — am 
Ufer des Aralsees — werden 
schon Im Laufe einiger Jahre 

Aufbcreitungsfabrik verkaufen Bier. 
Nach der Mittagspause stehen oft 
leere Wodkaflaschen neben den Ti­
schen. Das Gewerkschaftskomitee 
wandte sich an den Trust für Ge­
meinschaftsverpflegung. an die Lei­
terin R. Aukenowa. Alles blieb je­
doch beim allen, obzwar man ver­
sprochen hatte. Ordnung zu schaf­
fen.

„Alle sollen sicher sein, daß eine 
gute Arbeit und ein würdiges Be­
nehmen im Kollektiv stets Anerken­
nung finden, Achtung und Daak 
der Arbeitskollegen bringen wer­
den. Genauso soll jeder wissen, daß 
Arbeitsbummelanten und Tagedie­
be, Zugvögel und Ausschußerzen- 
ger mit keiner Gunst und Nachsicht 
rechnen können, und nichts wird 
sic dem Zorn der Kameraden ent­
ziehen", sagte L. I. Breshnew auf 
dem XV. Kongreß der Gewerkschaf­
ten der UdSSR.

Die Arbeiter der Kupferhütte von 
Dsheskasgan haben diese Zuver­
sicht. Hunderte unserer Arbeiter so 
wie die Obcrschmelzcr T. Salcha- 
now und G. Bachtin, F. Mustafin 
und L. Eppstein aus der Elektroly­
sehalle, J. Töws, A. Wolpcrt, 
J. Metzger und viele andere lassen 
keine Verstöße gegen Arbeitsdiszip­
lin zu und dulden es auch bei ih­
ren Kollegen nicht. Durch gewissen­
hafte Arbeit haben sie Ansehen und 
Dank ihrer Kollegen erworben.

Bessere Arbeitsdisziplin und hö­
here Bctricbskultur werden Arbeits­
versäumnissen und Betriebsunfäl­
len vorbeugen.
. A. GOLDWART,

stellvertretender Oberingenieur
für Sicherheitstechnik

Gebiet Karaganda 

Das Wasserkraftwerk 
am Wiljui

solche Wüstenpflanzen wie die 
Korntrespe, der Teresken. der 
Isen und der schwarze' Saksaul 
getestet. Diese dürrebeständigen 
Pflanzen sind, wie es sich her: 
ausstellte, für eine Verbesserung 
der Weideplätze in wasserarmen 
Wüsten geeignet. Die Mitarbeiter 
des Instituts haben schon Emp 
fehlungen für die Kolchose und 
Sowchose der nördlich vom Aral­
see liegenden Gebiete erarbeitet. 
Sie sollen den Viehzüchtern hel­
fen, die Produktivität der Weide­
plätze zu steigern.

(TASS)

Auf der energetischen Karte Jakutiens sind die 
Kraftwerke durch Sternchen bezeichnet. Das größ­
te Sternchen befindet sich nicht weit von der Sied­
lung Tschernyschewski. am rechten Ufer des Flus­
ses Wiljui. 1970 wurde hier die erste Folge des 
Wiljui-Wasserkraftwerks in Betrieb genommen, das 
für die Konsumenten aus dem diamantenfördern­
den Komplex billige Elektroenergie erzeugte.

Das ist der erste hydrotechnische Bau der Welt, 
der unter so schwierigen Bedingungen errichtet 
wurde — in einem schwer zugänglichen Gebiet 
mit äußerst rauhem Klima, ewig gefrorenem Bau­
grund. Auch die Konstruktionslösungen haben 
nicht ihresgleichen. Jedes Aggregat des Kraft­
werks steht in einem eigens dafür in den Fels 
gehauenen Schacht. Ebenfalls durch den Fels hin­
durch sind die Hochdruckleitungen getrieben, die 

das Wasser zu den Turbinen führen.
Der gewaltige Wasserdruck wird von einem 

Staudamm aufgehalten, der eine Höhe von etwa 
80 Metern erreicht. Auch dieser Damm ist nicht in 
der herkömmlichen Weise gebaut. Er ist aus Fels­
gestein aufgeschüttet, nicht aus Stahlbeton er­
richtet. Erstmalig in der Geschichte des Wasser­
kraftwerkbaues wurden hier Turbinen mit schwenk­
baren Schaufeln geschaffen, die dem riesigen Was­
serdruck des Wiljui standhaften können.

Das Gasthaus „Teremok“ wurde von den Kraft­
werkbauern errichtet.

Die vierte Turbine des Kraftwerks wird pro­
phylaktisch überholt.

So wird das Kraftwerk nach der Inbetriebnahme 
der zweiten Folge aussehen.

Foto: TASS

Gastspiele in
Die Operntruppe des Moskauer 

Akademischen Stanislawski- und 
Ncmirowitsch- Dantschcnko . The­
aters bereitet sich auf seine Gast­
spielreise in die DDR vor.

Der Intendant des Theaters 
Wladimir Tschaikowski sagte, daß 
die Truppe im September in. Leipzig 
die Oper. „Der Barbier von Sevil­
la“ von "Rossini, die „Iolanta“ von

Tanne und Hirsch im Wappen
Oberhof — DDR-Zentrum des Wintersports und der aktiven Erholung der Werktätigen

NUR wenig jünger als das 
Durchschnittsalter der zwei, 

einhalbtausend Oberhofer (27 Jah­
re) ist das Wappen dieses im grü- 
nen Herzen Thüringens Hegenden 
Ortes, der immerhin bereits im 
Jahre 1276 erstmals auf einer 
Urkunde erwähnt wurde.

Oberhof von heute gilt zu Recht 
als einer der schönsten Kurorte 
der DDR, in dem jährlich Zehn­
tausende Werktätige aus allen 
Teilen der Republik und aus dem 
Ausland ihren Urlaub verbringen. 
Und fast die ganze Gemeinde 
kümmert sich um ihr Wohl: 80 
Prozent der Einwohner arbeiten in 
den verschiedenen Erholungsein­
richtungen von Oberhof, wo ei­
gentlich zu jeder Jahreszeit Sai­
son ist. Im Frühling, Sommer, 
Herbst wie im Winter. ..Eine schö­
ne Aufgabe", so meint Bürgermei­
ster Kurt Kauer. .Aber auch Ver­
antwortungsvoll Schließlich ist 
die Erholung im Urlaub, wie auch 
der VIII. Parteitag der SED be­
tonte, von außerordentlicher Be­
deutung für die Menschen, deren 
Wohl im Mittelpunkt all unseres 
Handelns steht."

Oberhof ist ein Zentrum der 
Volkssportbcwegung, ein Ork von 
dem all« neuen Impulse für den 
Sport aosgingen.

1969 entstand beispielsweise das 
Oberhofer Wandersportabzeichen. 
2020 Touristen konnten sich im er­
sten Jahr damit schmücken — der 
Jüngste von ihnen war vier, der 
Atteste 86 Jahre alt. Die Anzahl 
der inzwischen errungenen Wan- 
dersportmedaiUcn geht in die Mil­
lionen.-

1959 stiftete man in der thürin­
gischen Bezirksstadt Suhl den sil­
bernen Schncekristall. eine Mas­
sensportmedaille. die für jeder­
mann erreichbar Ist, der sich win-

der DDR
Tschaikowski und die Oper des so­
wjetischen Komponisten Dmitri Ka­
balewski „Colas Brcugnon" nach 
der gleichnamigen Novelle von Ro­
main Rolland zur Aufführung brin­
gen wird.

An der Oper „Der Barbier von 
Sevilla" arbeitete der Reformator 
des russischen Theaters K. S. Sta­

tersportlich betätigt, sei es beim 
Rodeln, beim Ski- oder Eislauf 
oder beim Biathlon. Nach Meyers 
Taschenlexikon lebten im Mai 
J965 im Bezirk Suhl 548 949 Ein­
wohner, Säuglinge und Greise 
selbstverständlich eingerechnet Im 
gleichen Jahr wurde übrigens in 
Oberhof bereits der 500 000. 
Schncekristall vergeben.

WER heute nach Oberhof
kommt, wird den vielbesun­

genen Ort kaum verlassen, ohne 
sich in irgendeiner Form sport- 
Uch betätigt zu haben, es sei denn, 
er kommt als ausgesprochener 
Kranker — aber auch für sie gibt 
es speziell verordnete und sorgfäl­
tig dosierte sportliche Übungen 
unter der Anleitung erfahrener 
Spezialisten. Die äußerst rührige 
Volksvertretung hat unter Leitung 
ihres Bürgermeisters Kurt Kauer 
in der Tat sehr viel für die Ent­
wicklung des Ortes, insbesondere 
für den Sport getan. Kein Wun­
der übrigens, sagt man doch den 
Oberhofern nach, daß noch, bevor 
sie das Laufen lernen, auf Schnee­
schuhen fahren. Aber das nur am 
Rande. Sowohl an länger in Ober­
hof weilende Bürger, als auch an 
die vielen Tagesbesucher ist ge­
dacht. Für diejenigen, die das Ski­
läufen von Grund auf lernen wol­
len, gibt es Zchntageslehrgänge. 
In dieser Zeit erwartet sie auch ein 
FackeVlauf auf Skiern mit an­
schließendem Baudenabood. An den 
Wochenenden können gegenwärtig 
150 bis 180 Interessenten mit dem 
Einmaleins des Skilaufs vertraut 
gemacht werden. Für äußerst ab- 
wechrurujsreiche Urlaubstage sorgt 
ein umfassendes Programm, zu 
dem Sehnitzeljagden auf Skiern 
genauso wie Eisstockschießcn im 
neuerbauten Eisstadion, Eis- und 

nislawski in dem Opernstudium, 
das er im Jahre 1918 eingerichtet 
hat. Von diesem Zeitpunkt datiert 
die Gesohichte des Theaters.

K. S. Stanislawski, Begründer 
des Moskauer Künstlertheaters, 
strebte bei der Einrichtung des 
Opemstudios danach, die Musik 
und die Bühnenkunst zu erneuern 
und in einer Aufführung Musik. 
Rezitation, Gesang und dramatische 
Handlung organisch zu verbinden. 
Mit Stanislawski arbeiteten im

Skifaschingsfeiern wie abwechs­
lungsreiche Wanderungen auf den 
verschiedensten Rauten gehören. 
Und wer reiten will, bitte sehr: 
Auch Pferde werden ausgeliehen. 
Selbstverständlich auch diverse 
Sportgeräte, sowohl in den Hei­
men und Hotels wie in einer zen­
tralen Ausleihstelle der Gemeinde. 
Übrigens besitzt Oberhof ein Ski­
museum. das mit aktiver Hilfe der 
Oberhofer Bürger entstanden ist.

NACH wie vor ist Oberhof ein 
großer Bauplatz. Vieles ist 

in den vergangenen Jahren neu 
entstanden: Die Übergabe des er­
sten Ferienhotels der DDR im 
Jahre 1969 mit seinem weit über 
dae Bäume aufragenden Zwei- 
schanzenprofil auf dem Luksensitz, 
dem wohl reizvollsten Flecken von 
Oberhof, leitete die entscheidende 
Entwicklung des Ortes zum so­
zialistischen Erholungszentrum In 
Thüringen ein. Einige Worte zum 
„Panorama"-Hotel. das 400 Zim­
mer in 15 Varianten beherbergt 
und das neben vielen anderen der 
neuesten und schönsten Interho­
tels der DDR wie „Bastei" in Dres­
den oder „Warnow" in Warnemün­
de nach einem gemeinsamen Be­
schluß des Politbüros des ZK der 
SED und des Bundesvorstandes 
des FDG der Gewerkschaft zur 
überwiegenden Nutzung überge­
ben wurde. Die gastronomischen 
Einrichtungen dieses Ferienhotels 
werden jeden Ansprüchen gerecht. 
Nun will ein Urlauber zwar seinen 
Magen stärken, mehr aber noch 
soll er für seine Gesundheit tun. 
Und auch daran Ist in diesem Ho­
tel gedacht, das , zum überwiegen­
den Teil von Arbeiterfamilien be­
wohnt Ist; zu den „Dlenstlcistur- 
6en" gehören vollautomatische

owllngbahn, Minlgolfanlage, Bil-

Opemstudio die namhaften Diri­
genten Nikolai Golowanow und 
Michail Shukow zusammen.

1941 vereinigte sich das Studio 
mit dem Musrktheater, das Wladi­
mir Nomirowitsch-Dantschenko lei­
tete. Die schöpferischen Prinzipien 
Nemirowitsch-Dântschenkos entspra. 
dien dem Vorhaben K. S. Stan? 
slawskis.
. Von Anfang an knüpfte das Thea, 

ter Verbindungen mit sowjetischen 
Komponisten an. In diesem Thea­

lardzammcr. Gymnastikräume mit 
modernsten Sportgeräten und 
Kleinsportanlagen, Schwimmbad, 
und Sauna. Aber das „Panorama"- 
Hotel war nur der Beginn der 
Verwirklichung des von der Par­
tei- und Gewerkscbaftsführung ge­
meinsam ausgearbeiteten Modells 
eines sozialistischen Urlaubszen­
trums. dem noch viele folgen wer­
den. Kurze Zeit später entstand 
ein völlig neuer „Oberer Hof“ ge­
genüber dem Kurpark als form­
schöne und moderne Großgaststät­
te. Zu gleicher Zeit wurde das 
FDGB-Feriei»heim „Georgi Dlmi- 
troff" um ein neues Bettenhaus 
für 120 Gäste erweitert Für die 
Oberhofer entstanden und entste­
hen zahlreiche neue Wohnhäuser. 
Eine neue Schute wurde gebaut — 
574 Schüler ergriffen von ihr in 
diesem Jahr Besitz. Ein Autobus­
bahnhof, <*in Parkplatz für 600 
Fahrzeuge. ein Einkaufszentrum 
mit 3 200 m’ Verkaufsfläche, eine 
neue Tankstelle und vieles anderes 
mehr gehen zur Zeit ihrer S ollen­
dung entgegen. 1973 wird in Ober­
hof neben einem weiteren neuen 
FDGB-Hotcl. dem Haus',.Renn­
steig" eine Sportschule des DTSB 
fertig. Noch Ist das neue Er­
holungsheim „Schneekopf" mir im 
Modell zu bewundern. 1974 werden 
es die Arbeiter der Leuna-Werke, 
der Chemischen Werke Buna, des 
Chemiekombinats Bitterfeld und 
des Fotochemischen Kombinats, 
Wolfen bereits in Besitz genom­
men haben. Die Gewerkschafts 
leltuogcn , dieser Betriebe haben 
eine Interessengemeinschaft gebil­
det und errichten diese Erholungs­
stätte gemeinsam, die jeweils bis 
zu 900 Urlauber, vor altem kin­
derreiche Arbeiterfamilien, be. 
treuen kann.

ÜBER das neue Oberhof zu 
schreiben und die neue 

Rennrodelbahn nicht zu erwähnen, 

ter wunden Opern und Ba'Jett- 
stücke von Prokofjew. Schcsfrico- 
witsch, Chrcnnikow. Moltschuiow 
vrid anderen Tondichtern aufge- 
führt. Das Ensemble bleibt dieser 
Tradition ,auch in dieser Saison 
treu. Die Truppe studiert die Oper 
des georgischen Komponisten Otar 
Taktakischwili ..Drei Leben" und 
die musikalische Komödie von 
Moisej Weinberg „L’amour d'Artag- 
man" ein.

(TASS)

In den Bruderländern

wäre wohl ein Verbrechen, noch 
dazu, da auf dieser neuen Kunst­
eisbahn Anfang 1973 die Weltmei­
sterschaften im Rennschlittensport 
stattfirrden werden. Die Wände ih­
rer weit geschwungenen Kurven 
sind übrigens wesentlich höher er­
richtet als bisher international üb­
lich. denn bei der großen Schnel­
ligkeit. mit denen die Sportasse 
in die Tiefe sausen — 75 Stunden­
kilometer und mehr — soll abso­
lute Sicherheit gewährleistet sein. 
In genau 1032.89 Meter Bahnlän- 
gc vom Start bis ins Ziel sind 96 
Meter Hölsenunterschied.

Ein weiteres interessantes Pro­
jekt der Oberhofer, das sie in ih­
rer Freizeit errichten, soll hoch 
kurz erwähnt werden: Am Pfann- 
talskopf, wie ein Berg bei Oberhof 
genannt wird, entsteht gegenwär­
tig ein Botanischer Garten mit 
Hochgebirgsflora. Womit wir ei­
gentlich zum Wappen der Oberho- 
(er kommen, das sich die Bürger 
dieses Erho'rmgszentrtims der 
DDR 1951 gaben, weil sie wußten 
daß mit dem neuen soliali.stischen 
Zeitalter auch für Ihren Ort eine 
neue Zukunft angebrochen war, die 
sie berechtigt, ein Wappen zu tra 
gen: Die Tanne im Wappen sym­
bolisiert den W ailtl reich tum und die 
gesunde Luft, ozonreich, frei von 
Abgasen im alpinen Hochklima 
(für diese gesunde Luft werden in 
Oberhof riesige Mittel aufgewandt, 
alle Neubauten werden entweder 
e.ektrisch oder mit Ol beheizt die 
älteren Bauten werden „umgerüs­
tet". wobei Lufthygieniker ständig 
Messungen vornehmen, damit der 
Luftkurort seinem Namen alle 
Ehre machen kann). Der Hirsch 
steht für den Wildreichtum. Und 
die Wellenlinien im Wappem deu­
ten die Berge an. die der schönen 
Landschaft in Thüringen ihr Ge­
präge gebem.

Klaus WEISE.
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRAfiER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Dienstag, 22. August

10.00 — Zelinograd. Bildschirm 
für Kinder. „Das Goldene Vlies"— 
Fernsehaufführung. 1130 — Doku­
mentarfilme. „Nicht entdeckte In­
seln", „Gedanken über einen Bri­
gadier". 12.25 — Spielfilm. 1830— 
Zelinograd. Heute im Programm. 
18.35 — „Pioniersommer" — Sen­
dung über die Erholung der Kin­
der im Sommer. 19.10 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.20 — 
Filmchronik. 1930 — Konzertsaal 
des FS. 20.00 — „Auf dem Neu­
land". Sendung über die Bereit­
schaft des Kundendienstes zur Be­
treuung der Gefreidebauem wäh­
rend der Erntezeit. 2030 — Doku­
mentarfilm. 20.40 — Auf Neuland­
bahnen. (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.15 — „Familieneh­
re" — 1. Sendur^g. 21.40 — Kon­
zert klassischer Musik. 22.30 —
W. Shakespeare „Viel Lärm um
nichts", Filmaufführung. 24.00 
„Zeil".

10. Kanal

Ab 19.SS — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Mittwoch, 22. August

1830 — Zelinograd. Heute im 
Ptogramm. 18.35 — „Literatur und 
Leben" (kas.). 19.20 — ..Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 1930 — „Nur 
em Schritt" — Dokumentar-Fernseh­
skizze. 19.50 — „Aul Neulandbah­
nen' (russ.). 20.00 — Moskau. Für 
Schüler. Um den Preis des Klubs 
„Loderball". Reportage über die 
Finalspiele in Krasnodar. 2130 — 
Zum Tag der Befreiung Rumäni­
ens. Dokumentarfilme. 22.00 — 
Konzert rumänischer Schauspieler.
22.40 — Spielfilm.

10. Kanal

Ab 19.25 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Donnerstag, 24. August

10.00 — Zelinograd. Bildschirm 
für Kinder, „Der Falke Schachin" 
Kurzfilm. 10.40 — Spielfilm. „Die 
Uhr des Kapitäns Enrlko" (kas).
11.55 — „Amerikas Weg" — Do 
kumentarlilm. 1830 — Zelinograd. 
Heute Im Programm. 4B.35 — Pro­
gramm für das Gebiet Koktsche-

taw (kas.). 19.20 — „Auf Nouland- 
bahnen" (kas.). 1930 — Filmchro­
nik. 19.40---- „Bald gpht's in d:e

Schule" — Konzert der Zöglinge 
des Kindergartens „Topol". 20.15 — 
„Wir beantworten ihre Briefe" — 
Sendung. 20.50 — „Auf Neulandbah- 
nen" (russ.). 21 00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — „Familieneh­
re" — 2. Sendung. 21.40 — Im Äther 
— „Die Jugend". 23.00 — „Dshura 
Sarkor" — Spielfilm. 24.00 — „Zeit".

Freitag, 25. August

12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45 
— Für Schüler — „Heute ist im 
Artek Konzert". 13.15 — „Mein 
Freund Kolka" — Spielfilm. 1830 — 
Zelinograd. Heute im Programm.
18.35—„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.50 — Dokumentarfilm. 19.10 — 
Dorfuniversität: 19.45 — Konzert für 
Tierzüchter. 20.20 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten. 21.10 — Premiere des 
Dokumentarfilms „Der Weg des 
Kommissars Jefremow". 22.00 — 
„Lied-71", „Lied-72". 21.20 — „Feld­
post-Heldentum". Die Sendung führt 
der zweifache Held der Sowjetunion, 
Armeegeneral P. I. Betow. 22.50 — 
Premiere des Fernsehfilms „Der Sta­
tionsaufseher ”, 24.00 — „Zeit". 0030 
— „Das Theater eines Schauspie­
lers". B. Brecht. Poesie. 01.30 — ln- 
inlemationales Estradenliederfestival 
in Sopot. Konzert.

Sonnabend. 26. August

12.35 — Moskau. Nachrichten. 12. 45 
— Konzert aus Leningrad. 13.30 — 
Für Kinder „Das berühmte Entchen 
Tim'* — Aufführung des Staatlichen 
Puppentheaters Lettlands. 14.30 — 
„Gesundheit". 15.00 — „Melodien 
vom Dnestr" — Konzert des Ge­
sang- und Tanz-Volksensembies 
„Wiorlka". 15.30 — Zeichen- und 
Trickfilme. 16.00 — im Äther—„Die 
Jugend" — „Stadt der Meister" — 
Sendung aus der Stadt Frunse. 17.00 
— „Mensch und Gesetz” — Doktor 
der juristischen Wissenschaften 
A. Besuglow führt die Sendung.
1730 — Kinderfilm. 18.50 — Inter­
nationales Panorama. 19.20 — „Mu- 
siktreffen" — S. Poshlekows Lieder. 
19.50 — Eröffnung der XX. Olympi­
schen Sommorspie.e. Sendung aus 
München. 22.00 — Minister für Stra­
ßenbau der RSFSR. A. A, Nikolajew 
beantwortet Fragen. 2235 — „Ne­
blige Nacht" — Spielfilm. 24.00 — 
„Zeit" 0030 — Konzert der Ballett­
tänzer. Ot.OO—Internationales Estra- 
denliederfesfival in Sopot.
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